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Vorrede

Endlich erscheinen die „Priese berühmter und

edler Deutschen an Vodmer,"  diese kosiba«

ren Reliquien , welche mir Bodmer  kur-

vor seinem Ende mit dem Auftrage , sie zum

Drukke zu befördern , zusandte , und ich schon

in der Vorrede zu seinen „ Apollinarien " zu

liefern versprach. Man wird fragen , war»

um sie erst so spät nach dein Tode des ver«

»k'igten Mannes erscheinen: die Ursache ist



wohl die , daß es — nur merkwürdige litt,

rarische Urkunden , und — weder Nittersagen

noch kleine Romane waren . Vergebens suchte

ich so lange einen Verleger zu dem Werke,

Lis ich endlich des Anbietens überdrüssig,

und zu stolz auf dieses Geschenk ward , um

mich länger damit zurükweisen lassen zu wol,

len . Endlich erscheinen fie in dem Verlage

der Herren Mantler,  welche sich zu des,

sen Uebernahme erboten haben.

Ich bin es gewiß , daß alle Freunde deut¬

schen Geschmaks und deutscher Dichtkunst dem

ehrwürdigen Schatten Bodmers  danken

werden , daß diese Briefe auf sein Verlangen

im Druk erscheinen . Sie werden immer wich,



V»

tig In mehrfacher Rüksicht bleiben : wichtig

als Beiträge zur Geschichte der deutschen Lit¬

teratur , und wichtig als Denkmale des Ju¬

gendsinnes der Männer , die Deutschlands

Stolz sind. Wem musi es nicht ein süsser

Genuß seyn , zu sehen , wie Männer , in wel¬

chen wir den Schriftsteller eben so sehr bewutt,

drrn , als den Mensche » lieben müßen — wie

ein Halle r , Geliert und Hagedorn,  ein

KLopstok Wieland und Gleim  in der

Blütenzeit ihres Genius , gedacht und em¬

pfunden haben — und zugleich so manchen Blik

in den Gang ihrer Schiksale zu werfen ! Wen

rührt nicht die edle , ich möchte sagen , kind¬

liche Wärme,  mit welcher die vortrefflichen

jungen Männer sich an den Vater der deut-



vnr

schell Kritik anschmiegten , und ihr schöne»

Herz vor ihm ausschlössen. Wer sieht end,

lich nicht beim Lesen dieser Briefe die Mor¬

genröthe des deutschen Geschmaks in lieblichem

Schimmer aufgehn ! —

Da diese Briefe ihren Verfassern in jeder

Mükflcht Ehre machen ; so darf ich hoffen , daß

die noch lebenden grossen Männer unter ihnen

die öffentliche Bekanntmachung derselben um so

tveniger übel deuten werden , als Bodmer

Nichts zum Drukke bestimmt hat , was ihnen um

angenehm seyn oder werden könnte . Sie wer,

den vielleicht selbst nicht ungerne in einen Spie,

gel schauen , aus welchem ihnen das Bild einer

so ruhmvoll durchlebten Jugend entgegen blikt.



IX

Ich habe pünktlich Bob niers Befehle be<

folgt , alles , was er mit einem Oelestnr be¬

zeichnete , sorgfältig weggestrichen , und das

übrige ohne die mindeste Veränderung abdruk-

ken lassen. Auch die chronologische Ordnung,

in welcher die Briefe erscheinen , ist Dvd-

mers  Wille . Absichtlich hab ' ich nirgends

dem Urtheile der Leser durch Anmerkungen

und auch da nicht vorgreifen wollen , wo ich,

wie z. B . in dem angehängten Gedichte , mit

Dvdmern  nicht selten ungleicher Meinung

war.

Die Namen der Verfasser dieser Briefe

bedürfen beinahe keiner Berichtigung : sie leben

bei weitem gröstentheils schon längst in den Her-



,en aller patriotischen Deutschen. Am wenig¬

sten bekannt mögen H e ß und Guoth  seyn.

Der erste war Prediger zu Altstetten , Zürn

cher Gebiets , und ist meines Wissens nie alS

Schriftsteller ausgetreten. Guoth  starb alS

bchullehrer im Wirtembergischen. Er ist der

Verfasser einiger vielversprechenden Gedichte

in ^Schmids  Anthologie der Deutschen." —

Der Korrespondent Waser  ist der Uebersezer

Enzian s."

Stuttgart , im September

G . F . Stäudlln.
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Kreiden, am 24. Änneri-44.

^ ) ie gefällige Antwort, welche ich von Ih¬
nen auf meinen Brief erhalten habe, trägt einen
grossen Theil zu meiner Beruhigung bei. Da
Dieselben Sich meines Glüks haben annehmen
wollen, so ist das Verdienst in meinen Augen
eben so groß, als wenn ich würklich durch Sie
das graste Gliik gefunden hätte. In der That
bekomme ich noch eine gedoppelte Hochachtung für
die Schweiz, weil ich sehe, daß kein Ausländer
eine Bedienung darinn zu hoffen hat. Wollte
Gott, meine Landsleute beobachteten ein gleiches!

Br. b. D. r. r -, A



So aber ist ein Sachse vielleicht der einzige,

welcher ein Fremdling in seinem eigenen Vater¬

land seyn MUß. „dloltri komme, Lslliculo?sm-nr"

Indessen scheint es doch, als wollte mein Glük

gegenwärtig anfangen , sich geneigter zu bezeugen.

Der Kammerherr von Mirbach,  ein Mann von

Redlichkeit und Wissenschaften, hat sich erboten,

für mich zu sorgen. Sein Haus , seine Tafel

und sein übriges Vermögen sind zu meinen

Diensten. Ich bin schon seit Weihnachten bei

ihm, , und habe für nichts zu sorgen , als wie

ich seine Freundschaft erhalte . Erwiese er mir

nicht zuviel Höflichkeit, so wollt' ich noch mehr

zu seinem Lobe sagen , welches aber gegenwärtig

Ihnen zu partheiisch scheinen möchte. Wenig¬

stens halte ich es für meine Schuldigkeit , Ihnen

von dem Anfange meines Glüks Nachricht za

geben. Ich bedaure nichts mehr , als dass die

^schweizerische Sammlungen " aufhören; jedoch kön¬

nen dieselben nicht würdiger abtreten , als da sie

zuvor dem „ Leipziger Macstas " das Garaus ge-

mschthahen. Künftig , Ostermeffe kommt, — wrl-
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cheS Sie vielleicht schon wissen werben— eine deut¬

sche Ucbersezung von „Qerulälemme liderara" des
Lasso heraus . Der Uebersezer ist Herr Kopp,
der „die Alzire" bereits geschwächt hat , ein Mensch,
auf welchem der Geist Gottsched'  s ruht . Der

elenden Uebersezer werden izt bei uns so viele»
das diese Leute , wenn sie über einen Fluß wol¬
len , den Fuhrmännern anstatt : „ sezt über.
üb er sezt ! "  zurufen . Ein guter Freund von

mir verfertigte lezt über Äoppen ' s Uebersezung
des Lasso  folgendes Knittelsinngedicht:

„Den welschen Lasso  hatte lerr
Herr Eekrekar Kopv  überleit ."

„Trau 'nl " sprach er , „ Herr nun lässest du
Dein'» Knecht im Frieden fahren in.
Und wen» die Welt «oll Schwerer wär' »
So fürchten wir unS nicht so sehr."

Ich bitte Sie um Verzeihung, daß ich Ihnen

so eine Kleinigkeit schreibe. Ich sehe es wenig¬
stens als einen Scherz an , welcher der lappi¬
schen Ucbersezung vorgedrukt zu werden verdien-

A r



te . Sben dieser güte Freund schiffe mir lezt

Sott sch eben  zu Ehren folgende Zeilen:

^ « >1 » otkslyed , wie man sagt, le,rvor dem Spio»
gel stand»

Ko strich er vart und Kinn mir grundgelehrter Haiid.^

„Wodurch Herrsenfik'  er , „ taun »ein «necbr verewigt
werden t"

Soll sprach in seinem Zorn: „ Dleid' «in Poet auf Erdens

. Herr Pyra  hat mir noch nicht wieder ge¬

antwortet . Ich faltt beinahe dem Urtheile bei»

welches Dieselben vöü ihm fällen. Gegenwärtig

bin ich über der Beschreibung „der schönsten

Nacht " beschäftiget. Erhält dieses Gedicht Ihre«

Beifall , so schäze ich es hoch und mrch glüklich»

Es ist eine wollüstige und also sehr gefährliche

Materie . -Jedoch denke ich:

„>le lexat in lponli tarne non trixici» virxo

Lr ruriis ixnoro koätur smoi e puer."

Ich trage Bedenken , Dieselben noch länger

mit meinem nnmerk.rürd'igen Brieft Aufzuhalten^

Ich wiederhol? also nur den Dank > den ich Ihr



f,,n für die Mühe , mein Glük zu befördern,

schuldig bin. Fahre ich so fort , wie ich ange¬

fangen , so hoffe ich nicht ferner Ursache zu ha¬

ben , mich über mein Vaterland zu beklagen.

Herr Liskov  und Herr Hofrath König  em¬

pfehlen sich Ihnen auf da? ergebenste. Ich bin

rc. rc.

Johann Christoph Rost.



»reiben am , 5. « pr» , 744.

Dero Zuschrift vvm Zo. März, die ich rich¬
tig erhalten habe, versichert mich noch von neuem
Ihrer unschäzbaren Gewogenheit, wofür ich Ihnen
ganz ergcbenst verbunden bin. Vor allen Dingen
habe ich die Ehre und zugleich das Vergnügen»
Denenselben zu melden, daß ich das Haus deS
Kammerherrn seit einigen Wochen verlassen, und
zwar auf die angenehmste Art. Des Grafen von
Brühl  Exzellenz haben mich in Ihre Dienste ge¬
nommen. Mein Gehalt ist so, daß ich bequem
davon leben kann, und die Hofnung, mich zu
verbessern, und durch diesen so gütigen als mäch¬
tigen Herrn mein Glük mit der Zeit festzusczcn,
ist alles, womit zufrieden zu seyn ich Ursache
habe. Weil er die wenigsten von seinen Leuten
künftig mit nach Polen nehmen wird, so habe
ich indessen Muse, mich in Dresden in den Wer¬
ken deö gujen GeschmakS, soviel wir ungefähr
auszuweisen haben, zu unterrichten. Für Dero
Geschenk— der » Vertheidigung der halleri-
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scher, Poesie" — danke ich Ihnen aufdaS ver¬

bindlichste. Es istanWalthern,  denHofbuch-

handler in Leipzig, abgegeben worden , der mir

zr ar den Brief geschikt, aber das Buch vergessen

hat . Ich bin indessen durch ein sicheres Vvrur-

thcil überzeugt, daß es den schweizerischen Schrif¬

ten Ehre und uns beschämt macht, denn die,

welche sich nicht mehr schämen, als Gottsched,

Schwabe  rr . rc. sind nicht werth, deutsche Lust

zu schöpfen. Die Proben der beiden Dichter aus

Bern ' sind schön» geistig und von starken AuS-

drüken. DaS Sinngedicht „auf die Langmuth der

deutschen Gesellschaft" nehme ich von Ihnen alS

ein kostbares Geschenk an. An Herrn Herde  g-.

ger  ist ein Exemplar meiner schlechten Arbeit

gegeben worden , womit ich Ihnen aufzuwarten

mir dre Freiheit nehme. Dieselbe» werben so

gütig seyn , und allemal dabei denken» daß ich

ein Anfänger bin , der mit seinen Kindern am

allerwenigsten zufrieden ist , sich aber dabei br¬

enntet , Ihrem Beispiele nachzufolgen, und mit

der Zeit die matten Landsleute immer weiter zu-



s

rtikzulassen. Herr Liskov  scheint beinahe seinen
Kiel gestampft zu haben. Von dem Tode des
Herrn König  werden Dieselben vermuthlich durch
Herrn Heidegger  mehr Nachricht bekommen,
Irre ich nicht, so wird dieser Mann erst nach
seinem Tode recht beschimpft werden. Seine Fa¬
milie sieht in Bereitschaft, alle seine Gedichte
druken zulassen. Ich kaugike nicht, daß er zuwei¬
len einen guten Einfall gehabt, aber sechs Bän¬
de von seinen Versen zu machen, das ist zu toll.
Jedoch da die Leute Geld damit verdienen wol¬
len»  so ist kerne Hofnung, die Ehre dieses Man¬
nes zu retten. Darf ich Sie fragen, warum
sich nicht einmal ein muntrer Schweizer findet,
uns einen Entwurf zu einer vollständigen deut¬
schen Granimatik zu liefern? Von meinen Lands-
leuten siehet es nicht zu erwarten. denn sie wis¬
sen nicht was sie thun,  und thun gleichwohl al¬
les, was sie wissen, „Die Belustigungen" ge¬
hen fort, allein der Ekel der Leser verfolgt die¬
selben auf dem Fusse. Ich wußte ein Mittel,
Gottscheden  und seinem „ belustigenden



Phalanx " das GarauS zu machen . Man sollte

diesen Mann aufs Theater und. zwar mit Namen

bringen . Eine einzige Komödie wäre im Stand»

ihn völlig bei uns zu erniedrigen . Ich fleng

vor einiger Zeit an , aber man haßt in meinem

Daterlande die Satirenfchreiber so sehr , als man

die Satiren liebt . Indessen will ich auf Mittel

denken , meine Absicht auszuführen . Der Titel

wird seyn : ^ Der Belustiger " oder derglei¬

chen. Von Herrn Pyra  habe ich nichts wieder

gehißt ; er hat mir auch auf meinen Brief nicht

geantwortet . Ich ersuche Sie gehorsamst , mir

bei Gelegenheit zu melden , ob es erlaubt ist ^

zuweilen in die^ schweizerische Samml »ngcn " etwas

rinzuschiken , Zch bin re , re,



Deetkn , »« vkrs». 174».

Ich danke Ihnen Mörderst auf da- «er»

Lindlichste für baS Geschenk der ^neuen Fabrln ."

Sie gefallen mir und allen, die sich um den Kern

d«i Dichtkunst bemühen, überaus wohl. Sollt«

ich ein Urtheil davon fallen , so « üroe ich mit

dem kritischen Herrn Vorredner  einerlei Mei»

«ung seyn. Es ist zu wünschen» daß der Dichter

in seinem Eifer fortfahrt . Ich bin begierig , diese

Messe etwas neues aus der Schweiz zu lesen.

Gottsched  und seine Bande werden recht ver¬

wegen» weil sie ein wenig Ruhe haben. In den

^höllischen Bemühungen, " welche in Leipzig ver¬

fertiget werden, wie man sagt, hat man Li sto¬

ve n sein Teiiament machen lassen. Allein, ausser

daß der Lmfall alt ist , und von Philipp ' -

Lobe hergenommen zu seyn scheinet, so hat man

denselben noch so mager» als es möglich gewesen»

ausgeführt . Unser iiskov  ist indessen ein groß¬

müthiger Löwe. Nur fürchre ich , er werde end¬

lich schläfrig werden, denn er ist gar zu gelassen.



Line Ermunterung von Ihnen könnte vielleicht
der stärkste Sporn für ihn seyn. Ich vor meine
Person warte auf nichts,  alS auf die Satire
der Frau Gotische bin  wider mich. Diese
SemiramiS  will, dass ich von Ihren eigenen
Handen sterben soll. Ihr Werk soll bereits fer¬
tig seyn» und bei Hauden  in Berlin gedrukt
«erden. Vielleicht habe ich die Ehre, Dieselben
alsdann zum Lachen zu bewegen. Wenigsten-
halte ich dafür, Gottsched  und seine Diener
sind auf eine gelehrte Art nicht zu demüthigen.
Wirft man ihm seine Unwissenheit vor, so wird
er nicht mehr roth und antwortet auch nicht ein¬
mal. Die recht bei,sende Satire ist meines Tr¬
achtens allein fähig, ihm den Wind aus dem
aufgeblasenen Busen zu bringen. Bei ihm muß
»S hei,sen:

mollo li perx»r , in e« midi über iimbu»
JinLu üycrmbea üaxuiae eel» liobir."

Don Herrn Cl andern  habe ich die Ehre»
Ihnen zu melden» daß er sich an dem hiesigen



rr

Hofe als geheimer Sekretarius befindet. Er st«»
het wohl, und ist ein geschikter Mann . 2ch hab?
das Nergnügest rc, ^

t Rost.



Llklin » den 4- Mai 174k.

ir

^die Verdienste eines Bvdmers und Brei»

tingers  um die achte Poesie und Beredsamkeit

sind von mir und einigen Freunden , welche sich

vor einigen Jahren zum Besten der schönen Wis¬

senschaften miteinander verbunden hatten , schon

deutlich erkannt worden , ehe noch Ihre Schriften

hei uns Zorn und Zwietracht in Bewegung brach -,

ten . Ich habe daher beständig nach dem Beifall

Ihnen ähnlicher Männer gestrebt , und ich würde

weine „ poetische Kleinigkeiten, " wie man sie mir

Nicht zuschrieb , auch niemals für die meinige er¬

kannt haben » wenn sie sich Nicht das Lob Dersel¬

ben erworben hätten . Der selige Herr Pyrn

befand sich unter denselben , wiewohl ich ihn all-

zuspat kennen lernte . Dieselben werden den Ver¬

lust dieses braven Mannes in hiesigen Gegenden

für sehr groß schäzen ; mir ist er um desto be¬

trübter , je unglüklicher ich mit meinen Freunden»

die Verdienste haben , bisher gewesen bin . Sie

sind entweder gestorben - oder allzuweit von mir
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entfernt worden . Herr Lange  in Laublingen

hat den durch Herrn Pyra  erledigten Plaz in

meiner Freundschaft ersezt . Er ist seinem Freun¬

de / wenn ich nach der Seite / die er mir gezeigt

, hat , urtheilen darf , sowohl an Redlichkeit alS

Gcschiklichkcit gleich . Er hat mir jüngsthin Ih¬

ren Wunsch crösnet , hieselbst eine Monatsschrift

nach dem Muster der ^ geistvollen Schriften "" im

Stande zu seh'n . Ich habe hierauf Vorschläge

gethan / allein , da es darauf ankommt , daß ein

solches Unternehmen zum gemeinen Besten weis¬

lich angefangen werde , so muß ich die Ausfüh¬

rung , was mich anbetrift , so lange aufschieben»

bis sie eine künftige Bedienung befördern oder^

hintertreiben wird . Sonst habe ich einigen Ver¬

rath und einige geschikre Freunde ; z. E . den

Herrn von Kleist  undHerrn Uz , von denen ei¬

nige Stüke in die Belustigungen gerathen sind.

Herrn Uz gehört der Lobgesang auf den Frühling»

und Herrn von Kleist  das Gedicht an Wilhel-

minen , welche sich von vielen unterscheiden.

Wenn bekommende Versuche sich nur in dortiger



Gegend bei denen Männern Beifall erwerben kön¬
nen, welche nach der Nachricht des Herrn von

Hagedorn  den ersten Thftl der „ scherzhaften
Gedichte" nicht verworfen haben, so ist die Mühe,
welche mir mein Zeitvertreib gemacht, hnlangiich

belohnt, und zweifach angenehm. „Der blöde
Schäfer" wurde vor einigen Jahren in Berlin ver¬
fertigt, und ich habe nachhero, nach mir selbst ge¬
machten Regeln auch den„Dreisten und Klugen' auf

das Theater geführt, von welchen der erste vor¬
gestellt, der andre aber mchrentheils in Böhme«
verlohren ist, welchen ich noch nicht wieder er¬
gänzt habe, diese drei Schäfer sollten ein ganzes
Sruk ausmache« , wovon die Iwi cherispicle für

sich selbst bestehen könnten. Sie werdenVirg ils
und Wernikens  Schäfer nicht in den meinigen
finden. Die Hofdamen in Berlin sind aber von
denen in Rom und für welche Wernike  geschrie¬

ben hat,  sehr unterschieden» und man muß sich

nach ihnen richten, wenn man ihr Lob verlangt.
Weil ich morgen nach Oranienbaum zum Für¬
sten von Dessau  reifen, und wich noch heute



dazu anscbiken scll, fehlt es mir an Zeit» Sie
länger zu unterhalten. Ich M -de vlmcvem einen
allzulangen Brief schreiben, wenn ich völlige Frei¬
heit hätte. Herr Sulzer  wird das Paquet an
Kaufleute aus der Schweiz schiken, deshalb darf
ich die Absenkung nicht bis zu meiner Rükkunft
»ersparen. Ich sehe Dero Schriften, insonderheit
der Ausgabe Opizens  und der „gelehrten Nach¬
richten" begierig entgegen. Ich bitte mich dem
Herrn Professor Breitinger  zu empfehlen»
Und bin rc. rc.

Glenn.



6«li,l,,rs, den zo. März 1764.

Ihr verbindliches Schreiben vom uten Iul.

vorigen Jahrs , der trefliche „ Opiz , Dro klin¬

ge r, ^ die ^ Lieder " und die mir sehr angenehmen

Stille der „ Freimüthigen Nachrichten ^ sind richtig

bei mir eingelaufen , und ich kann nicht umhin,

dafür meinen schuldigen und unendlichen Dank

hiemit zn bezeugen . Daß ich in der Ncujabrs-

messe nicht , meiner Obliegenheit nach , geantwortet,

könnte - ich dem Verzug weiterer Nachrichten aus

Bremen , womit ich meinen Brief zu versehen

gedachte -, zuschreiben : aber ich will meine Ent¬

schuldigung der Vorspräche Ihrer Gute überlassen,

und immittelst gestehen , daß ich dcrmals durch

mannigfaltige Geschäfte und Aufträge in einen

Wirbel von Zerstreuungen gerathen , die mir wenig

-Muße gestattet haben . Sie verlieren nichts durch

die Zögerung meiner Antwort , da icst Ihnen izt

aps des Herrn Stadtvvgts Renners  Schreiben

vom 21 . Febi . melden kann , daß dortiger Senat

dem Syndikus Otten  förmlich aufgetragen , per --

BDr. b. D . r. ry.



sönlich die „ LoläülUznr " aus dem Staube heraus - und

durchzusu -i.en , auch zu überlegen , ob iu dem ver¬

langten Voluwme etwas dem Staate Nachtheiliges

enthalten sey. Doch ich will alles in seinen eige¬

nen Motten bekannt machen , wie folget : „ Nach-

. dem dieses mit der dem Hrn . . Syndikus gewöhn¬

lichen Sorgfalt geschehen , hat derselbe mir vor

14 Tagen nicht allein gedachtes Volumen > sonder»

auch zur -Vergeltung meines ungedultigcn Wartens

noch den „ Wigolais " und den „ Freidank, " wo¬

bei noch einige andere Gedichte vorhanden » gegen

meinen Versicherungsschein, , diese Sinke nicht aus

meinen Handen zu lassen , eingeliefert . Ich habe

inzwischen auch aus der Bibliothek unsers königl,

Eymnasii den „ Gesang des Lonrsäl Wuirbui --

xenlli von der Jungfrau Marie"  erhalten,

und alsobald , so viel meine unbeständige Gesund - -

heit und tägliche Amtsgeschäfte verstatten wollen,

rucli cül-mtd die Beschaffenheit aller .dieser Stttke

entworfen , und Auszüge daraus gemacht , welche

ich hier beischließe , und bey Gclegenyeit dem Hrn.

Professor Bodmer  zuzusenden gehorsamst ersuche.



Sollte dessen „ ossex " andern Inhalts seyn , und.

derselbe sich entschließen , solchen samt der „ Grld-

astschcn Sammlung " und auch etwas von den andern

hiesigen Gedichten herauszugeben ; so halte ich un¬

maßgeblich dafür , daß der „ französische Loäex ^ in

Aiirich , der hiesige Verrath aber hier abgedruckt

würde , und der Zürchsche Verleger sich mit Hrn,
Saurmann  dahin vergliche , daß einerlei Format

und Typen genommen würden , damit das Werk

zusammengelegt , und ausgegeben werden könnte.

Ich bin genöthiget , diesen Vorschlag zu thun,

weil ich hier keinen Menschen weiß , der alte

Schriften lesen , und zugleich ohne Fehler ab¬

schreiben könnre , mir selbst aber es zu beschwer¬

lich fallen Mürbe , eine Abschrift des ganzen Werks

auf einmal zu machen,  welches ich jedoch bogen¬

weise , so viel ncmlich nachgerade in der Drukerer

gcsezt werden kann , mit Gemächlichkeit thun,

und die Korrektur besorgen könnte , welche ich

auch lieber bei dem Druke , als bei einer Hand¬

schrift übernehmen möchte , zumal mir die Aus¬

besserung einer fehlerhaften , mehr Zeit als eins



eigenhändige Abschrift , wegnehmen börste . Was

hier also fertig würde , könnte von Zeit zu Zeit

dem Hrn . Professor zugcschikt werben , damit der;

selbe Anmerkungen darüber zu machen Gelegenheit

hätte , welche dann zulezt gedrukt , und als ein

Anhang dem Werke beygelegt werden könnte ." — -

Hieraus , und aus der Beylage werden Sie genug¬

sam ersehen , wie groß die Willfährigkeit des Hn.

Renners  ist , zu Ihrem edlen Vergnügen etwas

beyzutragen . Ich lasse es dahin gestellt seyn -, ob

sein Vorschlag statt findet , und bin der unmaß¬

geblichen Meinung , daß Sie der Sache am füg-

lichsien rathen , wenn Sie an ihn schreiben , und

Selbst ihm Ihr Gutbefinden zu eröfnen belieben.

Er ist ein rechtschaffner Mann , aber sein Sa » er¬

mann  ist ein unzuverläßiger Hableur , den man

durch etwas mihr , als Worte , fesseln muß , wenn

er nicht entwischen soll , wie ich erfahren , und

Ihnen um so minder verhcele , als es dem Zürch-

sehen Verleger zur Nachricht dienen kann . Die

Beiträge haben sehr gcschikte Verfasser , nemlich

M . Cramer , Eben , Gärtner , Rabeuer



und andere , die gut schreiben wurden , wenn auch

keine Dichtkunst für die Deutschen in der Welt

wäre. Cramcr  hat neulich einige Stüke zu

einer moralischen Wochenschrift verfertigt , die

nach Ostern unter dem Titel des ^SchuzgeistS^

hier aus Licht treten wird. Was ich davon ger

sehen habe , ist gründlich und schön, obwohl die

Idee nicht neu , und die Erscheinung seines Ge-

nii , meines Erachtens , nicht ausführlich genug

ausgearbeitet seyn mag. Der kritischen Monats¬

schrift des Hrn . Glcims  und seiner Freunde,

deren Sie gegen mich im Vertrauen erwehneu,

habe ich bisher mit Ungeduld entgegen gesehen.

Sie wird auch dazu dienen , einige übereilte Ul'-

theile des ^Büchersaals ^ zu untersuchen. Wenn
man aus den schönen „Odldi'v-m'ons 5m- la Omoeclis

er für le FLnie ila IclvIiei'L prr I-0IÜ! tviccobom " p.

Zr8 — 34 b. die schalkhafte Absicht der italiäni --

fchen Tragödie ^Uutiiv -irifc - c! ls staune^  nicht

hinlänglich kennte ; so würde die Art,  wie solche

in dem „ Bilchersaalc" dem Leser vorgestellt wird,

ihm davon die irrigsten Begriffe beybringen. Mich



beucht , man beleidiget die Liebhaber der Dicht»

kunst , wenn man sich erdreistet , ihnen Bücher

bekannt zu machen , deren wesentliche Beschaffen¬

heit man selbst so wenig einsiehst . Der Recensent

«nußseinen ^ R icc o boni « damals nicht aufgeschla¬

gen haben . Mr . Zück  hat unlängst vom Ehur-

hannoverischen Hofe den Charakter eines Sekre,

tarS erhalten , und seitdem will er an den Auf-

sazen zu den gelehrten Neuigkeiten des hiesigen

^Korrespondenten « nicht mehr Antheil haben . Dr

er aber noch immer imGrundtischen  Hause,und

recht unter der Drukerei wohnte , so glaube ich

ihm nicht » kann es ihm aber nicht verübeln,

-aß er izo sich nicht öffentlich zu dieser oft un¬

dankbaren Arbeit bekennen will . Seine freien

Urtheile sezt er dennoch fort . Sie haben mir

eine rechte Gefälligkeit erwiesen , indem Sie mich

des »Salv in  i Uebersezung des Homer « kennen

gelehrt haben . Dürfte ich mir eine Nachricht

von den neuern und besten Briefstellern der Jta-

lianer auskitten ? Ich meine also weder den

schwülstigen Loredano»  noch den schazbaren



Bentivoglio , sondern einen sdlchen , der»

beides in Geschäften und über andere Materien,

solche Briefe geschrieben , die etwa mit dem

Dassy » dem Fleschicr  oder allenfalls mit dem

Patin  zu vergleichen , und nach der gegenwär¬

tigen üblichsten Art sich auszudrükcn eingerichtet

waren , und mir zum Muster dienen konnte » .

Von einer Riccobvnie,  die , als Flaminia,

aus der Pariser Schaubühne einen » «gemeinen

Beifall erhalten hat , sind Briefe heraus , die

vortreflich seyn sollen. Sie verzeihen mir , wenn

ich Sie aufs inständigste ersuche , für mich der¬

gleichen Briefe , nach eigenem Gutbcfinden , zu

wählen , und von einem Ihrer italiänischen Kor¬

respondenten kommen zu lassen. Der Hof - Bü-

chcrlieferant , Walther , in Dresden , ist nur halb

gelehrt in der Kunde , durch welche er am .meisten

gewinnt , und hat mir nicht einmal eine italiäni - .

sche Grammatik verschreiben können , die dem

Desmarais  oder dem La Touche ähnlich wäre,

obwohl zwo oder drei von der Art vorhanden

sind . Ich bitte also ergebcnst , mittelst der ersten
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Meß- Gelegenheit, von unterschiedenem, aber
recht modernen Geschniak, mir erlesene italiänische
LMolugiüpdo- und, wenn auch Walschland einen
Sittenmahlcr, einen Speetator rc. î n. auch nur in
richtigen Uehersezungen-besizct, dergleichen Zugleich
kcnimcn zu lassen. Hier habe ich keinen Freund,
dem ich eine Fähigkeit zu einer solchen Wahl zu¬
trauen konnte, und der es mir darin. entweder
aus zu großer oder zu kleiner Gelehrsamkeit recht
wachen würde, da ich hauptsächlich auf den izo
üblichen Gebrauch im Schreiben sehe-, und auch
Kleinigkeiten nicht ausschließe, wenn sie nur
natürlich und ''artig sind. Neulich habe ich des
„drekciDbeni Iltoria «iella valzsr koetiâ gelesen,
und vieles daraus gelernt, dasz»r „Uikoria lü-r-iria"
gehört: doch möchte ich von allen Sonnctten, die
ich in seiner Sammlung angetroffen- nicht zehen»
und unter diesen am liebsten bps vom^ome LuM
V. 2. k>. 5?r. gemacht haben. Zappi  scheint mir
ein guter Lichter zu seyn. Sie wissen,  in wel¬
chem Ansehen er unter den Arkadiern gestanden.
Eind seme Gedichte besonders herausgekommen?



Kenne» Sie eiien ssorentinischen Neuern Dichter,

TagiolN  Von der vberwehnten Helena  Bal -.

lctti Riccoboni  habe ich im siebenten Bande

Vcs ,> 'i-uvc,u rtiLmre lralien" ein kustspicl , „ l.«

Xsusr-i; --, « gclesen , das,  ungeachtet des darin»

vorkommenden Arlekins » mir sehr gefallen hat,

und aus dem „ klercswre" des Plautns  entr

lehnt ist. Im „ isoukNLl linkraiie , D. XI. k . I.

-Vi-r. y. finde ich eine ziemliche Nachricht von

dem Satirensch-reiber Salvator Rosa,  den

ich hier vergebens suche: wie ich denn auch deS

berühmten Redi  dithyrambisches Gedicht, ^ka-o»

in I 'oscsno," in deinem Biichcrsaale zu cntdekken

weis. Vaylc  in seinen „ dsouvelles de l» Xep.

des r.orcres, 1676. 'p. 946.^ meldet d̂araus , daß

-x über die Worte des H 0 ra ; -- » kurpureis Äes

vioribus, " angemerket , „qu ' il - y - s verirgdiement

une rkcL des tl ^xnes , donr ptrsonne n'a cneore parie,

Kc gu il a louvenr vü dsns les ctistles de t>kr. Ie 6 >and-

Vua , lelgneis onc konres les plumes da Is lere > du

col <L de >a poiciinS inrrguLes L l'exrreinire d'une

poime j-runc tomme de I'or , rirrm 5ur Ie ronze . "



Den Petrarch , Tasso und Marino habt
ich verlangst gelesen, ja sogar den Ariost;  aber
nicht nur Pope,  sondern schon Boileau  ha,
ben mir einen Ekel wider jene erwekt , weil ich
in denselben mehr Figuren als Natur angetrosi
sen. Nur einem Merastasio  verstatte ich eine
Ungleichheit in der Schreibart , weil er sich auch
nach den Weibern oder weiblichen Personen rich,
ten muffen, die seine, fast mehrcntheils so schö,
ncn Worte absingen sollen. Sein Werk von der
dramatischen Dichtkunst mag unvergleichlich seyn;
hier findet man es nicht; hingegen hat er in der
xossirlichen Schreibart einen Versuch gemacht, in
dem man ihn kaum erkennt. Auch stehet ihm
kaum zu verzeihen, daß er in seiner „ Oper- äram.
Eiche 1 , IV . p . z; . Z4." die französischen Manieren

lächerlich vorstellet, und die Handlung des Stük«

x . gb . in eine chinesische Stadt gesezt hat, aus
welcher wohl eben nicht nach Paris gereist wird.
Da Sie mir melden , daß vom „Miso deine"
ein Band von zwanzig Stükken herauskommen
wird , so sehe ich ihm mit nicht geringem , den
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„Sitte »malern" aber mit dem grössten Ver¬

langen entgegen» als welche ich in ihrer ersten

Ausgabe mit ungemcincm Vergnügen gelesen habe.

Ich kann mir leicht vorstellen, wie viel neue Schön¬

heiten dieses sinnreiche und nüzliche Werk izo ge¬

wonnen. Der „l 'kel'anru; blstoris Helvetica" ist

mir nur aus dem »r . II. ttistori« Seruvio Luäe-

risnD, p. >;o; . izoS. bekannt. Aus dem dortigen

Verzeichnisse der Schriften dieser Sammlung er¬

hellet sattsam, daß darinnen eine Menge beträcht¬

licher und glaubwürdiger Merkwürdigkeiten aus

der politischen und natürlichen Geschichte der Schwel;

enthalten sind, deren Kenntniß auch Fremden sehr

angenehm seyn muß. Herr Renner  hat mir

aufgetragen, Ihnen seinen Henning  zu senden,

und ich füge solchen das Winkler  sehe Pro-

grammr bei , aus welchem sie einen der gelehrte¬
sten und besten Männer» den stet. Bürgermei¬

ster Andersvn,  den wir vor drei Jahren ver¬

loren, genauer werden kennen lernen: mgleühem

die Stükke des „Fremden," in denen der Herr¬

sch leg elftesten  Schreiben ich meinem leztern



an Sie angeschlossen) von den dänischen Dichtern
Nachricht giebt. Die Erfindung , in die er sol¬
che einkleidet , scheint mir nicht glüklich zu seyn.
Die Ostermcsse wird uns eine Sammlung .̂ Gel¬
le rt scher Fabeln" liefern. Herr Liskov  in
Dresden ist Kriegsrach geworden. Von seinem
Philipps  hört man izo nichts. Vielleicht ist
er izo würklich verschieden. Ich lese . so wie
Dieselben , die Schriften des M. Meyers  in
Halle mit Vergnügen ; gestehe aber doch, daß ich
wünschte » er möchte sich freier erklären , und
mehr Litteratur und Munterkeit seinem Vortrage
geben. Dem Herrn Breitiuger  empfehle ich
mich ergebenst , und habe über Dero Nachricht,
daß er ein ansehnliches und einträgliches Canons
cat erhalten , die Freude doppelt empfunden , hie
ich jederzeit habe , wann ich vernehme, daß Ver¬
dienste glüklich sind. Mylius  soll fast der ein¬
zige Verfasser der „ Höllischen Bemühungen" seyn.

Sie werden die Lange meines Briefs ent¬

schuldigen, und der Hochachtung und wahren Lr-



gebenheit;u gut halten » nennt ich lebenslang

verharre rc. re.

Fr. v. Hagedorn.



Lspprvhagen , den l >- . Axkil >74S»

Zch wiirde mir den Vortheil schlecht zu Nu»

zeu mache» , den sie mir unterm rzsten Mar;

so gütig zugestanden» mit Ihnen in Briefwechsel
zu treten , wenn ich auf Ihren Scherz über die

sächsische Höflichkeit weitlaustig antworten , und
die Gelegenheit , mich mit Ihnen zu unterhalten,

die ich aus einem weit bessern Cndzwek gesucht,
zu Complimenten mißbrauchen wollte.

Ungeachtet ich Ar nicht läugne , daß ich des

Herrn Professor Gottscheds  Freund gewesen,
und noch bis die ^ tunde nicht mit ihm zerfallen

bin , ausser daß er nicht für gut findet , mir auf
meinen lezten Brief zu 'antworten : so mache ich

einen so grossen Unterschied zwischen der Freund-
fchaft und der Uebereinstimmung der Meinungen

in gelehrten Sachen , daß ich Sir litte , zu den



dreien Parthien , die Sie in Ihrem Schreibet!

anführen , noch eine Vierte für mich und Andere

meines gleichen hinzuzusezen , die keinen Abscheu

vor Streitschriften haben , sondern sich Mühe ger¬

ben , die nüzlichen Sachen , so darinnen gesagt

werden , zu ihrem Nuzen anzuwenden ; ' die einen

Tadel , er komme woher er wolle , mit Gelassen¬

heit annehmen , und sich daraus zu verbessern

suchen , wenn er auch noch so bitter wäre , oder

ihn durch die Zeit stumpf werden lassen , wenn

er vielleicht blos aus kleinem Eifer herrührt ; de¬

nen ein Lob allezeit übel schmekt , das ihnen aus

Partheilichkeit gegeben wird , und deren Regel

iß;

^ Lhn' recht » und laß' der Welt die Sorg' um

deinen Ruhm. ^

Sie werden von so vielen Leuten in Leipzig hoch^

geschäzt , daß ich unter dcnenjenigen , die ich ken¬

ne , ein » gute Anzahl weiß , welche alle der

Orontes und Potelwi;  seyn konnten , mit

denen Sie Briefe wechseln , und es mir als»
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schwer wird , zu errathe » , wer es ist. Wen»

es unterdessen eine Person ist , die mich genau

kennt , so wird sie Ihnen sagen können . dass ich
allezeit von diesen Gedanken gewesen « und dass
ich mich davon auch durch die Stiche nicht ab¬

halten lassen, die ich von beiden Seiten bekom¬

men habe. Wenn ich Ihnen vieles von den

„cki 'onigue LünZ-leule" des deutschen Wizes in

Leipzig erwehnen wollte,  börste ich mich nur
auf die Zeiten berufen » da das Dichterkomplvtt

fast allen , die datinn getroffen waren , die Galle

rege gemacht hatte , und ich mich genug zu er,
wehren gehabt , nicht in den Streit gezogen zu

werden , weil ich, die Wahrheit zu gestehen, der
Verfasser des sogenannten „ waschhasten poetischen
Schreibens wider den Herrn Mauvillon"  bin.

Ick würde damals Ihnen in einem besondern

Briefe die Auslegungen in der Stille zu beneh¬

men gesucht haben , die es Ihnen gefallen , von
diesem Schreiben zu machen,  wenn ich die Ge¬

legenheit gefunden batte , Ihnen und dem § errn

Pros . Breitinger  ein Schreiben zuzuschikkcn.
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und mir nicht dieses Vergnügen erst bis izv auf.

behalten gewesen wäre.

Wenn die Zeiten in Leipzig izo so sind , daß

man sich aus dem Lobe HerrnGottschedSkeine

Ehre macht : so finde ich sie gegen diejenigen eben

nicht verändert , da ich mich daselbst aufgehalten.

Ohngcachtct er mir die Ehre thut , mich unter

seine Schüler zu rechnen , und sich an dem „ Her¬

mann " viel Antheil zuschreibt : so muß er mich

wohl nothwendig unter diejenigen rechnen , die

sich allezeit heimlich darüber geärgert , wenn sie

seinen Beifall vollkommen gehabt , und an denen

er nicht viel Gutes für sich gezogen hat,  indem

die „ Dido, ^ die ich verfertiget , ehe ich ihn ein¬

mal gesehen hatte , nach seinem Uuheile besser ge¬

rathen ist , als der „ Hermann, " der unter sei¬

nen Augen entstanden , und ihm nichts zu dan»

ken hat , als Laß er mir die Wahl dieser Ma¬

terie und dieselbe Ausführung widerrathcn , von

dem Ausdruke aber wenig zu sehen bekommen ,

ehe eS fertig gewesen.
EBr >h. D . >. r ».



Ich Miß nicht , ob der Herr Pyra  noch

kebt , oder nicht . Man ist so gewohnt in der

wizigen Welt Zeitungen von dem Tode der

Leute auszustreuen , daß ich nicht weiss, ob sein

Tod wmklich geschehen ist , oder eine sinnreiche

Erfindung seiner Gegner seyn soll. Diele von

seinen Urtheilen sind in der That sehr gründ;

lich , ich finde nur seine Gedanken nicht mit ei¬

ner solchen Starke ausgcdrükt , als ich wünschte.

Er hat , dünkt mich , nicht Unrecht , daß er

eine Kritik über den Vers des Herrn Haller —

„Bald . wenn der trübe Herbst die falben Blät¬

ter pfiükkct " — die ich in meiner Abhandlung

von der Nachahmung gemacht , widerlegte . Die

Antwort darauf , die ein guter Freund von mir

ohne mein Wissen aus einem meiner Briefe ge¬

zogen , und in die „ Hallischen Bemühungen,"

an denen mir niemals in den Sinn gekommen

war , Antheil zu nehmen , einrükken lassen , thut

mir selbst nicht Genüge . Gleichwohl finde ich

das Wort „ pflükket " von einer andern Seite

nicht allzuwvhl ausgesucht . Es scheint mir zu



klein für den Herbst , daß er sich beschäftiget,

Blätter zu Pflükk.en , und da es zumal die Ab¬

sicht in der eingeführten Stelle ist . den Herbst

rauh vorzustellen , so wollte ich lieber , daß er

den Boden unter falben Blättern »erstekte.

Den „ Insclberg " hatte ich noch nicht gele¬

sen , da ich gestern ihren Brief erhielt ; so viel

ich aber aus dem Wenigen sehe , das ich gestern

Abends noch lesen können , so ist darinnen viel

Munterkeit , und ein sehr männlicher Ausdruk.

Die „ Verwandlungen - sind von Herrn Za¬

ch ari ä . „ Die beste Welt " habe ich noch gar

nicht gesehen , woraus Sie urtheilen können.

wie zeitig man hier neue Schriften bekommt.

Wenn „ der Unzufriedene " in ungebundener Schreib¬

art ist , so ist er ein Werk von meinem Bruder,

von dem er mir gemeldet , das ich aber eben¬

falls noch nicht gesehen . Die „ freundschaftlichen

Lieder " kenne ich gleichwohl noch nicht.

Sie werden diese Messe ein « Uebersezung der
E -



„Verwandlungen des Herrn Hvlberg^  zu st»

hen bekommen , die ihres Verfassers , eines

Buchdrukkergesellen , würdig ist. Diese « Gedicht

ist eines der besten von Herrn Holberg,  aber

auch im Dänischen kein ansserordentliche « Werk,

ohngeachtet es weit über die Uebersezung ist.

Der Einfall , Thiere zur Strafe in Menschen

zu verwandeln , hätte eine beßre Ausführung

verdient . Wenn Sie begierig sind , den nordi¬

schen Wiz genauer kennen zu lernen , so werden

Sie einige Anmerkungen über die dänische Poe¬

ten in dem „ Fremden, " einer Wochenschrift , die

ich nunmehr beschlossen habe , und die ganz von

mir ist , — antreffen . Wenn ich Gelegenheit

fände , etwas mehr als einen blossen Brief an

Sie zu überschikken , so wollte ich Ihnen den

Anfang eine « neuen Trauerspiels , „ tz' anut, " und

zwei Bücher vo» einem Heldengedicht , „ Heinrich

der Löwe,"  zusenden , die ich Ihnen gern mit¬

theilen wollte , ehe sie gedlukt werden . Die

dritte Abtheilung meiner „ Abhandlung von der

Nachahmung , " wird vielleicht niemals gedrukt



rverdeu. Der Herr Professor Gottsched  muß

etwas kezerischcs darum gefunden haben , weil er

eine Lage daraus verloren , und da ich sie ihm

noch einmal schikre, sie noch nicht an's Licht ge¬

bracht hat . Einer poetischen Ueberscznng der

„Elektra des Sophokles,  mit Anmerkungen

über das Theater , und besonders mit Paral¬

lelen zwischen dem Luripides , AeschyluS

und Sophokles,"  gehet eS eben so , als

welche schon vier Jahre gefangen liegt . rc. rc.

Johann Elias Schlegel.
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rorrenhag -n, den x, Oktober 174S.

Meine Hofnung , diese Leipziger Michaelmesse

einige Zeilen von Ihnen , zu erhalten , hat zur

Zeit noch nicht eintreffen wollen . Hingegen ist

mir diejenige nicht fehlgeschlagen , die ich mir

von der Schrift , des „ natürlichen in Schäfcrge-

dichten, " ' davon mir Dieselben geschrieben , ge¬

macht hatte . Ich wollte wünschen , daß man ein

gleiches Werk von den Trauerspielen hätte , wor-

innen viele Leute von Geschmak , die ich kenne,

eine grosse Menge so unerträglicher als allgemei¬

ner und in allen deutschen Trauerspielen gewöhn¬

licher Ausdrukke erblikken . Die Stürischen

Uebersezungen sind davon eben so voll , als die

Gottschedischcn  Originale ; gleichwohl ge¬

traue ich mich nicht , derjenige zu seyn , der

diese Fehler entdekt , weil man es für eine Räch-

begierde meines „ epigrammatischen Hermann"

ansehen könnte , und ich es zwar für erlaubt»

aber nicht eben für behutsam gethan halte » über
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diejenige Art der Poesie Kritiken zu machen,'

darinnen man selbst arbeitet . Es war mir sonst

eingefallen » ein halbkvmisches und halbpathcti»

schcs Nachspiel über den Gärtner zu machen, den

Alexander  zum Konig sezte, worinnen Ale»

x and er  und andere allezeit den Charakter der

tragischen Poesie in ihren Reben hatten , der

Gärtncrkönig mit seiner Familie aber immer un-

vermuthet in die niedrigen Ausdrükke der deut^

schcn Trauerspiele verfiele.

Wieder auf das Natürliche in den Schäfer»

gedichtcn zu kommen, so weif ich nicht , ob es

eine kleine Bosheit oder eine Unwissenheit ist»

daß die ,,Sylvia " eines hiesigen Schmierers , der

deswegen ein Seribcnt worden, weil er zu kei¬

nem Äaufmannsdiener getaugt , in den Rang

der „Atalanta " und ^Elisie^ gesezt worden: die»

ser Umstand aber macht die Parallel überaus

lustig.

Ich sollte Ihnen wohl einige Nachrichten von
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der Beschaffenheit der hiesigen Geschmakes ge¬
hen. Es laßt sich aber so gar viel nicht davon
s-gen, indem man wenigstens den Geschmak bei
Hofe nicht beschuldigen kann, daß er verderbt
wäre, sondern nur, daß er'ein wenig gleichgül¬
tig ist, und so zu sagen schläft. Ich rede nem-
lich von dem Geschmake der Leser, denn was
den Geschmak derjenigen angehet, die Werke des
Wizes verfertigen- so darf ich wohl sagen, daß
er überaus schlecht ist. Ich habe, so lange ich
hier bin , keinen einzigen guten Vers gesehen,
ich kann aber auch sagen, daß ich nicht leicht
hier einen schlechten VerS loben hören. Selbst
ein hiesiger Kammerjunker, welcher der beste un¬
ter denen ist, die hier etwas arbeiten, kann es
picht dahin bringen, daß man seine Gottschedi¬
schen Oden loben wollte. Ueberhaupt ist man,
und ich glaube nicht ohne Grund, viel empfind¬
licher gegen die Schönheiten des französischen
Wizes, als gegen den so sehr gerühmten deut¬
schen Wiz. Gleichwohl redet jedermann deutsch
hier , und verstehet es so gut, als seine Mut,



Ursprache . Ein sehr munterer junger Herr hiev

sagte mir neulich , daß er den „ Gottschedischen

Catv ^ mit vieler Verwunderung gelesen hatte.

Denn man hatte ihn in Deutschland allemal ver-

sichert,  daß er sehr schön war » , und da er ihn

läse , so könnte er es doch nicht finden . Ich

kenne einen sehr vornehmen Schweden hier , der

wenn er mich roth machen will , mir die Worte

aus dem Aurelius  vorsagt : „ O Weib ! ich

bin dein Sohn ^ Auch der berühmte Holde rg

ist hier lange nicht da » , wofür ihn seine Ueber-.

sezer und Nachahmer angeben , und er findet»

was seine Komödien angehet , seine Bewunderer

nur unter derjenigen Art von reuten , unter

welchen er die Materien dazu zusammengesucht;

verschiedenen von den vornehmsten Ministern all-

hier kann man gar nicht absprechen , daß sie Ken¬

ner sind , und daß , wenn sie einmal etwas mit-

telmiissiges für gut ausgeben , es mehr zur Er¬

munterung als aus Ueberzeugung thun . Gleich¬

wohl hat es bisher an dieser Ermunterung ge¬

fehlt , und es ist hier mehr als an einem andern
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Orte in der Welt , birher snr «ine Grormuth

zu schäzen gewesen . wenn man sich auf die Wis¬

senschaften gelegt , in dem man , die Theologie

au - genommen , unwissend zu eben den Aemtern

gelang «» kann , dazu man in andern Ländern

Wissenschaften braucht . Dennoch haben die meft

sien jungen Leute » die einige - Vermögen haben,

dieselben nicht hintangcsezt , und ihr vvrnehmsti-

ist , die Historie ihre - Vaterländer sowohl als

ihre Spräche zu lernen . Man darf aus einigen

Umständen fast vermuthen , da- diese Einrichtung «
unter der neuen Regierung geändert werden

werde » und auch die schönen Wissenschaften durf¬
ten vielleicht mehr Gelegenheit bekommen , sich

zu Üben. Man sagt schon » daß wir Komödie

bekommen werden , und ich glaube wohl , daß

der Hof am liebsten eine französische Komödie

wird haben wollen . Dennoch hab« ich auch Hof-

r.ung ' » daß die deutsche Komödie hier nicht so

ganz ohnangenehm seyn sollte . Dieser treibt mich

an , mit mehreren , Eifer als rorhia an meinem

'̂ Kanut " zu arbeiten , um es bei Gelegenheit



zum Vorschein zu bringen . . Ich nehme mir die

Freiheit , Ihnen einen Auftritt aus dem dritten

Aufzuze mitzutheilen . — — — — —

Um einen kleinen Band von theatralischen

Sachen herausgeben zu können , lasse ich diese

Messe einen Versuch thun , ob ich meine Ueber»

sezung der „ Tlekera des Sophokles"  von dem

Herrn Professor Gottsched,  bei dem sie schon

fünf Jahre liegt und auf den „ Aristoteles " war¬

tet , wieder zuriik bekommen kann . Ich habe

mich aber auch genöthigct gesehen , mein Wort,

so ich den Herrn Sammlern der „ Bremischen

Beitrage, " wegen des Trauerspiel - , „ die Tro-

jancrinneu , " gegeben hatte,  wieder zuriik zu

nehmen ; und zu diesen drei Stükken wird noch

eine Komödie , unter dem Titel » „ der Gehei¬

me, " kommen.

es sollte mir ein grosses Vergnügen seyn,

wenn ich vielleicht in einigen Tagen noch einen

Brief von Ihnen erhalten sollte . Die Slufrich-



tigk-it , womit mein voriger Brief abgefaßt ge¬
wesen, verspricht mir,  Laß er Ihnen nicht un-
angsnehmer als der erste seyn können, rc. rc.

I . E. Schlegel.
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e «kxeohagk» , den iz. April 1747.

Sie verbinden mich recht sehr durch den
Wunsch, den Sie mir thun, daß wir naher bei¬
sammen seyn möchten. So oft ich einige Arbeit
vornehme, so fühle ich, daß ich Ihre Gegen¬
wart nöthig hätte. Es ist so selten» daß man
einen Freund findet, der zugleich Aufmerksam¬
keit und Wisi. -schüft genug hat , die Fehler ei,
nes Werks gleich bei dessen Geburt zu sehen,
da sie sich noch am ersten ändern lassen; und er
ist keine Schmeichelei, wenn ich Ihnen sage, daß
mich nichts in meinen Arbeiten behutsamer ma¬
chen kann, als wenn ich bei einer jeden Zeile,
die ich schreibe, denke, was Sie dazu sagen
wurden, und ob ich Ihren Beifall verdiene.

Die kritischen Briefe, die mir Dieselben über,
sandt, habe ich erst gegen Ende des Januar er¬
halten, indem ich nicht eher Gelegenheit fand.
sie aus Hamburg hicher kommen zu lassen. Ich
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finde die Gedanken von dem Trauerspiele sehr

richtig und dem Begriffe desselben sehr gemas.

Wenn alle Kunstgriffe der Verwirrung , die Ari»

stoteles  angegeben , nothwendig « Stükke eines

Trauerspiels wären , dafür er sie doch nicht äus-

giebt , so würden alle guten Trauerspiele durch

nichts als durch die Namen der Personen von

einander unterschieden seyn ; oder vielmehr es

würde nur ein 'einziges vollkommenes Trauerspiel

geben , welches ohne Nuzpn seyn » und beinahe

Mit den schlechten Nomancn in eine Klasse gehör

ren würde . Dieses habe ich schon in Leipzig dem

Herrn Professor Gottsched  öfters gesagt , der

«ebst dem Zusammenhange der Scenen , welches

bei ihm , so viel ich finden können , das vor -,

nehmsie Stük eines guten Trauerspiels ist , auf

die Verwirrung der Fabel säst allein sahe , unltz

die Karaktere gar vergaß . Wiewohl auch die

Verwirrung der Fabel bei den deutschen Mei;

sterstükken sehr trokken aussieht , und die ,,Ba-

nise " beinahe das beste darunter ist , ( was nein-

lich die Verwirrung betrist .) Es ist mir lieb,
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daß ich Ihnen schon in einem vorigen Briefe

vergangene Michael- meffe aufrichtig geschrieben,

was ich von diesen Stiikkcn halte. Sie werden

er noch deutlicher aus der Vorrede sehen . die

vor meinen theatralischen Werken siehet , welche

ich Ihnen beigehend iibel'schikke. Man kann nichts

von den Regeln einer guten Trauerspiels sagen,

ohne zugleich eine Satire auf den „ Agis " und

alle seine Briider und Schwestern zu machen.

Und so sehr ich mich in dieser Vorrede in Acht

genommen habe , eine- davon zu berühren : so

habe ich doch keinen kriechenden Ausdruk finden

können , der nicht in einem von den Originalen

oder Ucbersezungen der Schaubühne zu finden

wäre. Ich nehme einige Stellen meiner „Dido"

davon nicht aus » welche ich billig hätte ändern

sollen, wenn nicht Fehler , die sich einmal einge¬

schrieben haben , sehr leichtlich sich vor den Augen

verstekten, wenn man am nöthigsten hat , sie zu

sehen. Der ^Kanut " hat da- Gliik gehabt , daß

der hiesige Hof ganz geneigt davon geurtheilet.

Der Herr Echeimcrath von Berkentin,  Mi --

»
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«ister vom Conseil, c>» grosser Liebhabe^ der
Wissenschaften, hat gesucht ihn in das französi¬
sche übersezen zu lassen, wenn der dänische Mini¬
ster in Paris jemand hatte finden können, der
deutsch genug verstanden hatte, und es überneh¬
men«ollen.Wegen meiner Uebersezung der„Slektra
des Sophokles bin ich in ziemlichen Sorgen. Ich
weis nicht, ob sie bei diesem Bande seyn wird,
oder nicht. Denn da das meiste von diesem Bande
in Leipzig gedrukt worden, s» kommt es auf ei¬
nen Zufall an , ob sie dazu zu rechte gekommen.
Ein guttr Freund in Dresden säumte so lange mir
sie zu riberschikken, bis ich ihn bitten mußte,
wegen Kürze der Zeit sie gleich nach Leipzig zu
senden. Einige von den Verfassern der „neuen
Beiträge, " die ich bat, die Uebersezung durchzu¬
sehen, haben mir gerathen, sie zu unterdrukken,
weil sie vom Texte zuweit abgienge. Sie ist un¬
terdessen in des Buchdrukkers Händen, und ehe ich
deswegen Anstalt machte, konnte sie schon gedrukt
seyn. Man wird mich wenigstens nicht beschuldi¬
gen können, daß ich den Text nicht verstanden
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habe. Ich habe ihn auch nicht ausgedehnt, und
die Uebersczung hat etliche dreissig Verse weniger
al- das Original, aber die Wahrheit zu sagen
harte Verse. Ich habe zuweilen ein Gleichnir-
Wort in ein anderes verwandelt, welches ich für
nöthig hielt , weil nicht alle Gleichniswörter in
allen Sprachen gleich edel sind. Ich habe wuch
wohl dann und wann ein Epitheton eingeriikt.
Dieses ist, was ich mich davon erinnere. Unter¬
dessen ist mir dieser Rath meiner guten Freunde
eine schlechte Vorbedeutung von dem Beifalle der
Welt; so viel Mühe ich mir auch vor etwa fünf
oder sechs Jahren wegen dieser Uebersczung ge¬
geben habe.

Ich überschikke Ihnen Hiebei eine Abschrift
von allem demjenigen, was ich noch an meinem
^Heinrich dem Löwen" bisher gearbeitet habe,
wobei es auch seit drei Jahren geblieben ist.
Sie werden darunter noch viel schlechte Verse
antreffen, und zwar in dem ersten Buche mehr
als in dem zweiten. 34 finde allezeit, daß mich

«r. b. D. i. ry. 'D



dle erste Hize der Linbildungskraft zu Nachlässig:

keilen verleitet , die ich hernach nur mit vieler

Mühe verbessern kann . Wollen Sie es mir mit

ganz kurzen kritischen Zeichen der schlechten oder

fehlerhaften Stellen wieder zurükschikken , so wer¬

den Sie mich sehr verbinden . Die Herren Ve»

fasser der „ neuen Beiträge " haben dadurch meinen

„Trojanerinnen " einen grossen Dienst gethan.

Dieses Trauerspiel war schon in ihren Händen,

nur mangelten noch etliche Stellen daran ; da ich

Zeit bekam , bat ich mir es nebst ihren Anmer¬

kungen wieder zurük aus , deren ich die meisten

ganz gegründet fand . Gleichwohl kann ich nicht

laugnen , daß ich diesen Dienst mit Undank be¬

lohnt habe . Denn da es vorher in die „ neuen

Beiträge " gedrukt werden sollte : so machte gleich¬

wohl hernach mein Entschlus , einen ganzen Band

theatralischer Sachen herauszugeben , daß ich mich

genvthiget sahe , es zurükzubehalten , nachdem ich

noch mehr als etliche hundert Verse daran ver¬

bessert hatte . Mein Bruder hat mir darüber ge-

drohet , daß ich mir dadurch Rivalen erwekken



Erde , die ich nicht vermuthet hatte, weil man
die „neuen Beiträge" nicht ohne Trauerspiel seyn
lassen wollte, und diese Nachricht macht mir
viel Vergnügen: denn Deutschland hat noch sehr
viel dergleichen Stükke nöthig, ehe der Geschmak
von guter Poesie, der sich dadurch am ersten
ausbreiten läßt, allgemein werden kann. Man
wird bald hier anfangen» Komödien zu spielen,
wiewohl dieselbige allen Anstalten nach sehr schlecht
seyst werden: dieses veranlaßt mich, an einer
kleinen Komödie zu arbeiten, der ich noch keinen
Namen gegeben habe, indem der Name, „ die
Bildsäule," den Charakter davon nicht deutlich
genug zu verstehen giebt, und davon ich Ihnen
die Probe beilege.

Was die Reime betrift, so ist niemand, wel¬
cher mehr wünschte als ich, daß man das Wesen
eines Verses nicht in diesem Klänge suchte: Gleich»
wohl finde ich, daß ich noch immer Ursache ha¬
be , dasjenige davon zu glauben, was ich in
meiner Abhandlung für die gereimte Komödie,D,



die in den „kritischen Beitragen« siehet, davon
gesagt habe. Ich finde,  daß der Mangel des
Reims nicht das einzige isi, was ich wider die
reimlosen Verse, auf den Fuß,  wie sie bisher
gemacht worden sind, einzuwenden habe. Wenn
ich eine männliche Endung dämm erwarte, be¬
komme ich eine weibliche zu hören,  wenn ich
glaube, daß ich am Ende des Verses bin,  bin
ich in der Mitte desselben. Und die lateinischen
Metra sind wegen der Verschiedenheit der xeämn
gar nicht im Deutschen brauchbar, weil die ganze
lateinische und griechische Poesie nicht auf den
Accent, sondern auf moram der Silben gegründet
isi, zwei Dinge, welche ganz verschieden sind.
Ich weis nicht, was Sie von meinem Vorschlage
reimloser Verse halten , davon ich Ihnen diese
Probe geben will, als den kleinen Anfang des
„Gärtnerkönigs,« von dem ich Ihnen leztlich
geschrieben habe:

Hrphästion.
Hier Alexanders zeia' ich dlr den Helden an.
Den erwählens mir dein Wink befahlen hat.



Dai reich« Didon j dar um einen König fleht,

Wiinscht diese Hände s die das Grabscheit haft gemacht

Durch seinen Zepter j würdiger gebrancht ,u sehn.

In seinen Adern s fliest noch altes KonigSblur,

Das selbst die Armuth j nicht beflekket noch erstikk.

Und seine Lugend j hat die Ehrfurcht ihm «erschafk,

Die man dem Glük, j sonst allein zu leisten pflegt.

Der Sitten Einfalt j und der Worte Niedrigkeit

Umhüllt vergebensj die «ortreflichste Vernunft,

Der Geistes Adel 1 glänzt verkleidet noch hervor.

Durch Gärtnerlippen j redet eines Helden Her».

A b d 0 l.

EI ! mach' solch Wesen s von so wenig Lugend nicht.

Jst ' s solch ei» Wunder j um Zufriedenheitund Treu,

Daß man erstaunet j wenn man ste zu sehen kriegt.

LS ist dieses ein Versuch , den ich vielleicht nie¬

mals wagen werde auszuführen.

L .- Herr Gellert , um auf ihn zu kom¬

men , hatte , da ich noch in Leipzig war , mehr

natürliche Gaben zur Poesie,  als in der Kritik

gegründeten Geschmak. Er fiel zuweilen auf ei¬

nen falschen Glanz in der» Gedanken, wovon seine
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Gedichte, dadurch er sich zuerst bekannt gemacht,
voll sind, Herr Gärtner  und andere haben
ihn nach und nach mehr davon abgebracht, wie¬
wohl dieses alles wegen der grossen Zärtlichkeit,
die er gegen seinen Ruhm hat , mit vieler Be¬
hutsamkeit geschehen müssen. Mich dünkt, er
hat eine etwas zu grosse Sorgfalt für denselben,
die er dann und wann durch Lobeserhebungen ge¬
gen diejenige, von denen er wieder Lob erwartet,
verrathen. Seine „Betschwester^ gefällt mir sehr
wohl, einige wenige allzuromanhaste Ausdrükke
in den verliebten Scenen ausgenommen, rc. rc.

I . E. Schlegel.



Wrtti» , den rs - April 1747.

Sie haben mich bisher mit so viel unver¬

gleichlichen Geschenken beehrt, und mit so viel

ungezwungenem Lobe überhäuft, daß ich schier

unvermögend bin , einen proportionirten Dank

dafür abzustatten. Doch, da Ihnen das Lob, so

Sie aus Ueberzeugung austheilen, selbst ein ei¬

genthümliches Vergnügen macht, so habe ich schon

Ursach, mit mir einigermassen zufrieden zu seyn»

daß ich zu verdrüßlichem Tadel nicht genugsam

Anlas gegeben habe. Die ^kritischen Briefe" ha¬

ben den Minnesingern meine ganze Hochachtung

zuwegen gebracht, und ich habe seitdem, so oft

ich die Reste derselben Mädchen oder Freunden
erklärt , allemal den ernsthaften Wunsch dabei

gethan, daß die völlige Handschriften davon in
keine andere, als in Dero Hände, zur Heraus¬

gabe gerathen möchten. Ich glaube auch, daß

Dieselben nicht wie Gottsched  eine Allmacht

Nöthig haben, das „Volumen" aus der Pariser



Bibliothek zu bekommen ; sonst wollte ich mich
um ein Mittel an hiesigem Hofe bemühen . Dero
gedankenvolle Gedichte haben aller Kenner Bei¬
fall , absonderlich werden sie die Freunde der

hallerischen  Muse , der die bvdmer ' sche
so nahe verwandt ist , mit gröster Begierde an
sich reisten . Ich muß zum Lobe Berlin 's sagen,
baß noch einige denkende Menschen hier sind , die
Halters  Gedichte aus dem Gedächtnis wieder

herstellen könnten , wenn sie verloren giengen.
' Diese werden Bvdmer ' s  Gedichte mit gleicher

Hochachtung für dem Untergänge schüzzen , und
für dem Neide , der Ihnen schaden könnte , in

Sicherheit sezen. Ich bin denselben insbesondere
für die vortheilhafte Bestimmung meines wahreq
Charakters , der in der Zeile-

Der alle Mädchen Nebe, doch nur -er Doris kren

enthalten ist , desto mehr verbunden , je mehr -

Unverständige giebt , die den Menschen nicht von
dem Schriftsteller absondern . Von der Fürtrcf-
lichkeit der neuen Lrzälungen " bin ich noch

ollzustal 'k eingenommen , als daß ich mit richtiger
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lleberlegung davon roden könnte. Wer die Er-

zälung des Hippvmcdvn ' s in den „ Malern

der Sitten " habe ich schon oft den besten Ken¬

nern cmpsvlen. Die Versart , welche er erwählt

hat , ist die einzige , in welcher man Foutli¬

ne ns Naivität erreichen könnte. ^Sic kommt

der natürlichen Sprache naher, sie leidet längere

Wo te , sie lauft in eins fort , und ist nicht so

Mvnotvnisch. Ich gestehe , daß ich im Stande

seyn möchte , zum Aufnehmen dieses Silbcnmas-

scs und der damit verknüpften freiern Art zu

denken , etwas beizutragen . Aber ich bin genö-

thiget , meine bessern Absichten weiter hinaus zu

sezzen, um vorcheilhaftcre desto leichter zu errei¬

chen. Ich möchte mir Pigmalion ' s Schik-

sal wünschen, um den Pflichten der Bürgerwclt

überhoben zu seyn : „ Pigmalion " ist ein Mei- ,

sterstük, und er kann nur Sie zum Verfasser ha¬

ben. Ich wollte alle meine Scherze dafür hin¬

geben. Ich weis nicht, mit welcher Macht Ihre

Schreibart auf mein Her ; wirkt . Mich dünkt,

meine Leichte sei dagegen wie Pprezi , das leicht



auseinander fliegt . Der französische „ Pigmalion"

hat mir hingegen niemals recht gefallen , ohnge-

achtet ich wußte , daß ihn Dieselben schazten.
Ich müste ihn noch einmal lesen » wenn ich zu¬

geben sollte , daß er prächtiger sey. Der „ ge¬

plagte Pegasus " ist für seine Gegner desto em¬

pfindlicher , weil er unter den Streitschriften seyn

wird , die auf die Nachkommen gelangen werden.

Wie viel Dank werden Ihnen dieselbe wissen»

dass das göttliche Thier bei seiner Mannbarkeit
erhalten ist. Wie glüklich Ware ich nebst denen,

so sie es übergeben haben , wenn wir machen
konnten , daß es dem Apoll  und Ihnen nie¬
mals Mitleiden crwekte oder Unwillen . Aber

wenn ich genöthiget würde , mich den Musen ganz

und gar zu entziehen , so hatte ich meinetwegen

beides nicht zu befürchten . Ich habe daher zum

voraus bei zufälligem Anlas meine künftige Träg¬

heit gerechtfertiget . Der „ Ursprung des berli¬

nischen Labyrinths " wird Denenselben einen filtern¬
den Dichter zeigen , der nicht mehr so feurig,

aber desto schwazhafter ist . Ich zweifle , daß ich



jemals im Stande seyn werde , den » Timon " nach

Dero Entwurf zu Stande zu bringen . Ich laS

neulich den ^ Timon des Dryden, " und es schien

mir die Fabel bequemer zu einer Erzälung als

zu einem theatralischen Stükke . Wenigstens würde

Timon  nicht viel höfliches sagen können , das

unsern Damen gefallen könnte . Gewisse Dinge

liest man gern , aber man mag sie nicht sehen.

Indessen möchte ich die Schwierigkeiten überwun¬

den und Dero Verlangen erfüllt sehen, deswegen

entweder ich oder einer meiner Freunde den Plan

bebauen wird . Ich habe mich zeither vergebens

bemühet , den dreisten Schäfer dem blöden bei¬

zufügen . Ich habe entweder die Empfindungen

nicht mehr , die ich bei der ersten Verfertigung

hatte , oder ich bin selbst ein Blöder , und un¬

terstehe mich nicht , Ihren Beifall noch einmal

zu erwerben . Ich hm noch nicht einmal dispo-

nirt gewesen , die Fehler » so dem blöden Schäfer

in dem Natürlichen in Schäfergcdichten mit Recht

vorgeworfen sind , hinwegzunehmen , welches doch

die leichteste Mühe seyn würde , wenn die Lust
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dazu nicht fehlte. Wer ist doch Verfasser von
bemeldter artigen Satire ? Einige neuere Schä-
ferspicle scheinen in vollem Ernst nach.ihren spot¬
tenden Regeln gearbeitet zu seyn. Es sind in
der That so dumme Seelen, die die stärkste
Ironie» die fast an die scharfe Wahrheit gränzt,
verkennen. Ich würde keine Maase halten, wenn
ich wider diese und dergleichen deutsche Dumm¬
köpfe ernsthaft eifern sollte, wie ich mich denn
überhaupt bisher der scharfen Satire auf Einra-
then meiner Freunde,, und nach einer von mir
festgeseztcn Maxime, enthalten habe. Bekom¬
mende Probe , ^das Glük der Spizbuben," ist
bereits vor fünf Jahren gemacht, da ich über das
Glük noch nicht die geringste Klage führen durf¬
te. Ich liebe einen zornigen Vers, aber nicht,
yusm kecic inäi §nakio. Wenigstens möchte ich mir

allemal einbilden können, daß der Poet durch
seine Privatumstände zu keinen Vergrösserungen
verführt sey. Der Herr von Kleist  arbeitet an
einem Gedicht, welches, wenn mich die Freund¬
schaft nicht verblendet, Virgil ' sĜeorgika"



Zurüklassen wird . Der Anfang ist schon so reich

und prächtig , daß die Folge und das Ganze

nichts geringers muthniasseir läßt . Herr Hir-

zel hat das Vergnügen , dem Wachsthum des¬

selben von Tag zu Tage zuzusehen , und sich zu

wundern , daß das Geräusch der Waffen die ru-

hige Muse nicht hindert . Sonst muß ich Ihnen

noch ein Paar muntere Kopfe bekannt machen,

nemlich den Herrn Uz in Anspach , der einen

fast zu delikaten Geschmak hat , eine gute Ode

singt , und sich bald an das Trauerspiel wagen

wird , und den Herrn Ramler,  der sich einige

Meilen von hier bei einem Schwager aufhält,

der die Geschiklichkeit hätte , den „ Horaz ^ in

ein richtiges wohlklingendes Silbenmaas zu brin¬

gen . Ich habe bereits vorgehabt , die geschikten

Odenstüke , die ich von diesen und ein Paar an¬

dern im Vorrath habe , in eine übereinstimmende

Sammlung zu bringen , wie ich denn gleichfalls

durch die „ neuen Erzälungen " verschiedenen Ver¬

fassern an Ausführung eines gleichen Projekts

zuvorgekommen bin . Ausser dem „ alten Freier . "
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der hier ohne rechtschaffenenWerth Beifall ge¬
sunden hat , will ich Loch dem Hippomedon
„eine neue Matrone von Ephcsus" abschreiben.
Sie werden die Uebersezung „Anakreons"
ohne Zweifel gesehen habe». Es hat sie ein ge¬

wisser Herr Göz , der wie mir und Herrn Uz
in Halle bekannt wurde, da wir eben mir „Ana-
kreo  n" Bekanntschaft machten, in einer so nach¬
lässigen Gestalt herausgegeben , und sich abson¬
derlich Herrn Uzens  Arbeit zu Nuze gemacht.
Herr Gottsched  weis nichts daran auszusezen,
als daß das deutsche Silbenmas nicht allenthal¬
ben mit dem griechischen gleich ist ; und er beur¬
theilt seinen Scherz in der Vorrede mit einer
Magistermine . Ich verlange von „Anakreons"

Ucbersezer Richtigkeit , aber keine Knechtschaft.
Der leichte naive Ton verlangt bisweilen kleine

Zusäze, bisweilen eine andere Stellung der Ideen,
Nachdem die Sprache sich bequemt. Ich will die

„Erzälung von der Taube " abschreiben , ob sie
so oder anders Ihren Beifall hat . Doch bitte
ich von der Anekdote Herrn Gözens nichts



öffentlich zu erwähnen. Vielleicht entschlösse ich
mich bald zum Druk des „deutschen Anakrcons"
selbst. Sind Ihnen deutsche Anakreons  be¬
kannt, welche in ihren Liedern die Gottheit höh¬

nen? Herr vonHageborn  hat mit einem sanf¬
ten Ton gesagt, „sie möchten es nicht thun."
Wenn ich dergleichen kennte, so wollte ich sie
mit Dithyramben, und nicht mit einem leichten
Liede bestrafen. Aber mit den Priestern geht es
mir , wie Anakrevii  mit den Helden. Wenn

ich Ihr Lob singe, so schallt meine Leier von
Liebe. Oben hatte ich Ihnen noch sagen mögen,
daß ich von Dervselben gründlichen Feder eine
Abhandlung von kleinen Gemälden lesen möchte.
Diese würden unsern anakreontischen Dichtern wohl
zu statten kommen, und sie lehren, wie sie der¬
gleichen auftragen sollten, und - doch ich
müßte noch einige Bogen voll machen,  wenn ich
alles sagen wollte. Sie sind schon müde, und

ich schliesst mit dem Wunsche,  das übrige ein¬
mal mündlich nachholen zu können. Aber bis

jezo scheint mir dieses Vergnügen nicht zugedacht
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zu seyn. Ich bitte um meine ergebenste Tmpft-
lung an den homerischen Herrn Breitinger,
und alle Freunde der Dichtkunst, der Natur»
und des Vergnügens ic. ic.

G l ei m.



Leipjk, »«« rz. Mä« , , 74z.

t-s

Erlauben Sie mir die Ehre , daß ich Ihnen

den zweiten Theil meiner Fabeln und Lrzälun-

gen überreichen darf . Ich bin stolz genug , mir

Ihren Beifall zu wünschen , aber nicht so eitel,

daß ich mir ihn ganz versprechen sollte . Viel»

leicht würde ich's niemals wieder gewagt haben,

Fabeln zu dichten , wenn Sie mich durch Ihren

kräftigen Lobspruch nicht beherzt gemacht hatten,

eben diese Belohnung noch einmal zu verdienen

zu suchen. Gefällt Ihnen , und denen , die Ih¬

nen unter Ihren Landsleuten gleichen , dieser

wiederholte Versuch , so sehen Sie ihn als eine

Frucht IhreS Beifalls und meiner Dankbarkeit

für diesen Beifall an . Wie gerne fragte ich Sie,

ob Sie auch mit meinen Komödien zufrieden wä-

ren » wenn ich anders ohne Fehler länger v»n

wir selber rede » könnte , rc. rc.

Christian Fürchtegott Gellert.

sLr
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Haiichurj, bin iz . April er »».

Ihre leztern verbindlichen Briefe , welche ich

Heide den rr . Oktober vorigen Jahrs empfang

gen , und Ihre geneigte Sorgfalt für den An-

wachs meiner besten Bücher bezeugen sattsam

„1ch»r ercti gooä /ieuror iz ss gooä a Orieuä."

Noch bin ich nur im Stande , dafür meine Er¬

kenntlichkeit durch zwei oder drei englische Bücher

zu bezeuge » , hoffe aber meiner Schuldigkeit bes¬

ser nachzuleben . Ich bin deS einzigsten Exem¬

plars habhaft worden , das von Mal lots  trcf-

lichem Gedichte , „Lm >mor »nä Icheoäora , " hier

vorhanden ist , welches Ihnen hiemit zu senden

und solchem dessen „ koemz oa Lveral occrbonr « hin¬

zuzufügen , die Ehre habe , darinnen Sie nicht

nur sein Gedicht >>ok verbal criticiün , sondern noch

verschiedene - mit der angenehmen Empfindung,

den der wahre Wiz dem wahren Geschmak erwekt,

vorfinden werden , „ikbe Lxcurko » « wird in Eng¬

land für ein Meisterstük gehalten . Der heutige



deutsche Wiz der neuesten Dichter würde vielleicht

mit diesem allgemeinen Beifall der mil toni¬

schen  Britten ein lächerliches Mitleid haben,

wenn er denen Lehrern folget , die ihn auf keine

andere als deutsche Muster weisen , und zeitig ei¬

nen Ekel vor Fremden beibringen . Maltet  hat

eS seiner Poesie und ihrem Ruhme zum Theil zu

danken , daß eine sehr reiche Engländerinn ihn

geehlichet hat . Ich sende Ihnen auch „ T ure-

bull ' s  Abhandlungen vom August , Wä¬

ren ' und Horaz"  rc . aus welchen nicht wenige

Anmerkungen in Ihren kritischen Briefen einer

Untersuchung würdig zu seyn scheinen,  alS : ob

das alte Basrelief würklich den August , M ä-

cen , Agrippa und Horaz  nach der Erklä¬

rung Seite bb . und 67 . vorstelle,  wovon ich

wenigstens nicht überzeugt bin . Aus Ihrem lez-

ten Schreiben ersehe ich , daß Sie den Shaf-

tisbury  vor Andern hochachten , und ich hoffe

also , daß waS Lurnbull  ans ihm gesammelt

hat,  Ihnen um so angenehmer zu lesen seyn

«erde . Johnsons  so lebhaft und gründlich



entworfenen „? Ian ok L viäionary of rbe Lngliki,

i.sn§usx«" werden Sie gleichfalls als eine hin¬

längliche Probe seiner Fähigkeit zu diesem Werke

ansehenj^ ^ Zngleich unterwerfe ich Dero Beur»
theilung des geschikten Giseke Ode,  an wel¬

cher gewisse hiesige Leser nur den Mangel des

Reim? aussezen, ^und mein Schreiben an einen

Freund."- Ihren reizenden „Pigmalivn"  habe

ich durch ein junges Frauenzimmer, da- zu le¬

sen, und mehr als zu lesen weis. «iner Garten¬

gesellschaft vorlesen lassen,  in welcher, einiger
kleinen flüchtigen vedenklichkeiten ungeachtet, alle

diejenigen natürlichen Folgen des DeifallS hervor-

eiltcn , gurr Kni; axerri, nvri, juäicium ab bumani-

eal» öiscernunt. Die „ deutsche Duncias" erfodert

schon grössere Kenner und Deutsche, welchen auch

der Venglische Hendecasillabusden  Sie mir zu

«iner Erzalung vorschlagen, nicht zuwider ist,

und die reimfreie Verse nicht bloserdings den

nnakrevn tischen  Oden erlauben wollen. Hier

ist es so wahr als seltsam, das Dichter,  die
noch immer ihre Gedanken gereimt haben, An-



der» und sich selbst nicht zutrauen , das sie so

glnklich und gefällig ohne die klingenden Fesseln

deS Reims sich ausdrükken , alS nach Ablegung

derselben. So vermögend und mechanisch ist die

lange Gewohnheit! (^ui in ompeäidus corpsrii fem-

per kuerunt, eriam cum loluri stink, raräiu; inZre-

«iiumur, ur ki gui lerro vinüi muikor snnos kaerunr.

So schon auch die ^Duncias ^ im Englischen und

im Deutschen ist , so wurde man doch Gefahr

laufen , nicht nur den deutschen vunces , sondern

auch gegen Vermuthen Feinden derselben zu miß-

fallen,  wenn man an gewissen Orten deutsche

Namen einschalten wollte. Niemand fehlt es an

Feinden und boshaften Lesern. Wenn also die

Zeilen:

Da LIscav,  Deutschlands Swift,  vrrmthrilt ist,

Sarmaufch, GraatSschrifti» i» «ersassen,

in Ihrer ^Duncia -» stünden ; so würben » edel¬

gesinnte ihn meisterlich zu beschuldigen wissen,

daß er gegen Sie oder andere eine stolze Unzu¬

friedenheit über seine Amtsgeschafte bezeugt ha¬

be , und daraus ihm nachtheiligc Deutungen ma-
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eben, auch in Dresden nicht/einräumen , daß eine

nute Staatsschrift zu verfertigen , nicht eben ss
wohl einen starken und geübten Verstand «rfode-

re , als z. E . die Dortreflichkcit der elenden

Skribenten so scharfsinnig zu beschreiben » alS
»nein Freund Liscov  gethan hat . Was Sie
aber von Sich » von Schmidten  und M ai er«

daselbst einfliesien lassen, das kan auch die feinde

seligste Absicht diesen zu keinem Nachtheil ver¬
drehen.

Doch stünde aller Besorgnis abzuhelfen , hin¬

gegen würde man auch die Stelle schwachen»
wenn man Liscov ' » Namen dein Leser nicht
benennte , sondern ihm überliesse , zu errathen»

wer Deutschland- Swift  ist . Die Poetische
Welt liegt in dem Umfange der grosser» politi¬

schen. Sie werden durch Geseze und Maximen

regiert und erhalten , die von einander so un¬

terschieden sind , als die Gedichte des verstorbe¬
nen grossen Ministers , der aus dem Shake-

spear den Julius Casar  irbersezt , und auch



7»

fönst mit der Poesie und den Poeten «S sd rühm¬

lich und gut gemeint hat, von der „ Trauer eines

Daters " und dem Gedichte „ von den Wohlthä¬

tern der Stadt Zurchdarinnen das Gleichnis

in der i77sten Zeile und den folgenden das

schönsie ist, das ich jemals gelesen zu haben mich

entsinne.

Mir ist der Herr Pastor Lange  von Leu¬

ten , die ihn persönlich kennen , als ein so arti¬

ger Mann beschrieben worden , daß ich bedaures

auf meine Zuschrift von ihm » keine Antwort

empfangen zu haben. Ich hatte solche durch

Bvbnen  seinem Verleger , H-emmerde,  zu fer¬

tigen lassen. Sie muß also richtig eingelaufen

seyn. Dergestalt aber babe ich auch die „ Reise

nach Gast^ nicht erhalten , um welche ich ihn,

Mit Dero versicherten Vergünstigung , in meinem

Briefe ersucht hatte . Gleim » den ich auch

sehr hochschaze,  ist mir auch noch eine Antwort

schuldig. Ich weis nicht , ob noch

Gl , lm unb,fördert lebt ntlk kaufen» Gönnern.
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Vor vielen Freundschaften aber ist Ihre« würdi¬
gen Landsmanns, des Herrn Pros. Sulzers,
seine mir so besonder» angenehm» daß ich nicht
umhin gekonnt, noch vor wenigen Tagen ihm zu
schreiben, und meine gerecht« Hochachtung zu er¬
kennen zu geben, dabei ich denn nicht vergessen
habe, ihm mein Verlange» nach seinen^philo*
sophischen Gesprächen" zu entdeken.

Gin eben so grosses Verlangen habe ich nach
den übrigen Theilen Ihre« „Opij." Sie haben -
ihn gegen Trillern  so wohl gerettet und rer-
theidiget, daß sie mehr alt sonst verbunden sind,
in dem Vorhaben» uns eine richtigere Ausgabe
davon zu überliefern, nicht zu ermüden. Sie
werden nicht nur in der Göttingischen gelehrten
Zeitung des dtargui«6e lalle,r«„Tksaere6«I'unirer»"
nach Verdienst beurtheilt gefunden haben» son¬
dern auch im Hamburgischen Korrespondenten,
allw« insonderheit die hohen Lvbsprüche, womit
er von deutschen Dichtern nur den Doktor Tril¬
ler  herausgestrichen hat, auf eine Art unter-



sucht werden , welche diesem recht empfindlich sey«

muß.

Der versprochenen „ Probe von der deutschen

Poesie aus dem schwäbischen Jahrhundert, " des»

sen Sprache gewisse Lunssrichter in Leipzig schwer¬

lich sattsam kennen noch errathen « erden , sehen

ich und meine hiesigen Freunde » so wie Ihrem

„Lpiz, " mit Ungedult entgegen.

Alle Nachrichten , die ich auS Leipzig erhal¬

ten , vermehren meine gute Hofnung von dem

redlichen und sinnreichen Bauernsohne » und rüh¬

men mir seinen Flcis , seine Einsicht und seine

Klugheit im Haushalten . Er verfahrt darinnen

nach der guten Anweisung und Sorgfalt der

Herrn SteuerrcvisorS Rabener,  der Ihnen

aus den „ neuen Beiträgen " bekannt , in der sa¬

tirischen Schreibart ein Swift , und übrigen«

einer der rechtschaffensten Männer ist. Fuch«

hat mir mit allen Ausdrüken einer festgewurzelt

zelten Dankbarkeit Ihre Milde und Höflichkeit
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a, «gerühmt , und ich nehme ein nicht geringes

Antheil an seiner schuldigen Erkenntlichkeit . Er

gehört zu den so wenigen Leuten , auf die der¬

gleichen Gutthaten unbcreut verwandt werden und

fruchtbar sind . Einein andern , der mit ihm nur

den Taufnamen gemein hat » sind auf meine

Vorspräche recht ungewöhnliche Guthciten wider¬

fahren : Der Bube aber hat mich dafür bestohlen

und verläumdet . Dafür tragt er auch mit Recht

rothe Haare bis auf den heutigen Tag.

Eben izt erhalte ich ein Schreibe '«, vom Hrn ..

Giseke.  Er gehet von Leipzig über Hamburg

nach Hannover , die Erziehung der Kinder deS

Herrn Gehcimjustizraths Strübe  daselbst über

sich zu nehmen . Vermuthlich vernehme ich noch

vieles von ihm , das ich schriftlich nicht erfahren

habe . Ich wollte,  daß junge Leute,  die durch

so besondere Fähigkeiten , und so edle Neigungen,

als - er besizt , von- Andern sich so sehr unter¬

scheiden , nicht die mrncip -'r stomrliica vermehren

müßten.



Die geneigte Meinung, welche Sie über den

„Messias" des Herrn Klvpstvk ' S ausser« ,
bekräftigt mich in der mcinige«. Sie haben
Recht» indem sie sagen, es sey eben so arg,

für einen Kezer angeschwärzt zu werden, als sür
einen Zauberer. Solle K. nicht Gefahr lausten,

der Zauberkunst angeklagt zu werden, so lasse ich
noch sehr dahin gestellt seyn, ob sein Gedicht ihn
nicht einer Kezerei verdächtig machen kann. Sr
und jeder Kezer incsüic per n;nes supxoüros einen
6o!olo. Ich werde nun wohl hören» wie weit er

mit seinem Gedichte gekommen ist. Dreier  will
„kuxutkini  loiiioguia" in deutschen Versen her¬

ausgeben, die ein so geringes Zeichen seiner Hei¬

ligkeit sind, als die „ geistlichen Gedichte des

Rousseau"  dieses Dichters Andacht beweisen.
Jenen könnte man nicht unsiiglich mit dem Rö¬
thester  vergleichen. Des Camillo Silve-

st r i ^Iuvenal" hat mich recht erfreuet: aber den
„Irrere criricbe Lc ." fehlt es an Salj und an

der Bündigkeit, dem Leben und der Mannigfal¬

tigkeit der guten Schreibart, welche den.,Spck-



kator" und die „ Maler der Sitten " für mich
nie werden veralten lassen. Ihre Anmerkungen
«der den „ Tincolern " und Nachrichten von dem
Trauerspiele „Demodice" sind mir sehr angenehm
gewesen , und der Herr Behrmann ist mit
Ihrem Schreiben höchst zufrieden. Noch wei«
ich nicht . von welcher Beschaffenheit die Erinne¬
rungen sind , welche Ihm über seine „Hvrazier"
gemacht worden sind : ich werde sie aber zu le¬
sen bekommen. In der dramatischen Poesie , in
der Kenntnis der Schaubühne, und im Nachden¬
ken bei der langen Erfahrung , welche er hierin-
nen hat , traue ich ihm vieles zu , da er nim¬
mer mit der blossen theoretischen Kenntniß zu¬
frieden gewesen ist , sondern alle unsre Ros-
cio-  zu Rathe ziehet , um nicht nur für die
Leser seiner Trauerspiele , sondern auch für die
Zuschauer zu schreiben , und gefälliger zu seyn,
als la Menar viere  mit seiner kunstrichtige«
„Winde, " und selbst d ' Aubignac  mit der s»
regelmässigen „ Zenobie." Ist etwas, daS ihn in
einen Fehler verfallen lassen könnte , so wäre eS
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seine zu grosse Furcht , Fehler ; u begehen . So

ungleich ist er den eiligen und ungerarhenen Tr «K

Mienschreibern , die in der deutschen Schaubühne

vorkommen , welche auch nicht einmal drn Nei¬

der billigsten und von den Dorureheilen ihrer

Nazion leeresten Franzosen verdient . Ist dieser

etwas neitgedehnte Ausdruk austösf .g , so sage

ich doch damit , was ich meine , und künstle nicht,

wann ich au einen so wehrten Freund schreibe.

Wäre ich ohne Amt und ohne Frau , und

konnte ich dann erlaubterweise meinen Trieben

ihre Freiheit gestatten , ich würde eine Reise vor¬

nehmen » die geivi« mich auch an die Limmat

bringen sollte . Die Hvfnung , Sie in Zürich zu

überrasche » , würde mir die langen Wege ange¬

nehm machen , und meine Freude , Sie zu sehen,

Sie endlich zu umarmen , mir empfindlicher,

schöner , unvergeßlicher seyn , alS die gemeiner,

Freuden , womit andere sich zu befriedigen wis¬

sen . Sie können nach Ihrem Schreiben vorn

rrten Text , 1747 . nicht sehnlicher wünschen als
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ich . daß wir nicht durch so ncie Berge und
ebene Felder getrennt seyn möchten. Wir wich:

den gcwis oft von den Werken des WizeS, doch
auch nicht zu selten von andern Materien mit¬

einander sprechen.

Ich zweifle u»cht , daß diese Messe mir eine
Antwort auf mein kezteö, welchem ich den ^ncucn
Adamp" beigelegt hatte , liefern , und daß ich
darinnen von Ihrem Wohlbefinden die erwünschte
Nachricht finden werde. Vielleicht habe ich Ge¬

legenheit , in wenig Lagen noch einmal an Sie
zu schreiben.

F . v . Hagedorn,



» «mtlirg , »k!l 7 . « rr» >74,.

Ihr angenehmes Schreiben vom irtenSept.

174z . habe ich den aistcn Okt . das vvm nisten

Sept . den loten Jan . und das vvm rosten Febr.

den rrjien März richtig empfangen. Die über¬

sandten Proben der alten schwäbischen Poesie sind

dem Herrn Renner  und mir ein sehr verbind¬

liches Geschenk gewesen. Ihn hat der Geist der

Minnesinger so gerührt , daß er in einem kleinen

Hiebei gebenden Gedichte Ihre und deö Herrn

Kanonikus Breitingers  Bemühungen und

Verdienste um jene Dichter , wodurch Sie in glei¬

chem Masse sich die Vor -- und Nachwelt verbin¬

den » in der Sprache des dreizehenreo Jahrhun¬

dert» besungen hat . Vor wenig Tagen ward

mir die Nachricht von dem Gedichte zugestellt,

das Herzogs Orten  von Baiern und seiner Ge¬

mahlinn Hostichter , Rheinbvtt von Doren,

vermuthlich mns Jahr 1247 - 52.  dem heil. Rit¬

ter Georg  zu Lhren verfertigt hat , und der
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Herr Sekretar Möfer in Osnabnik dem Druke
überlassen wird , wozu Ihr Beispiel ihn aufgc-
muntert . Dieses Avertissement würde ich beilegen,
wenn nicht auch in Zürich Pranumerazionen dar¬
auf angenommen würden.

Sie wogten , wie Sie mir schreiben, gerne
wissen, wie in der Art zu denken , im Silben --
masse und sonst, der alte Chaue er den alle^
Mannischen Dichtern ähnlich oder unähnlich ist. Zu
dem Ende sende ich Hiebei , was ich von C Hau¬
ke r .besize. Die Noten unter dem Text sind
einem Wortforscher die mrzlichsten, obgleich ia
dem Anhange auch solche Erklärungen vvrkom^
men : wie denn , der Geistlichkeit zum Troste,
, karkon , gu. msZn » Perlons ist : p. Z7K.
Lirlj wird vom lateinischen 6 -irruI» hergeleitet,

x . zkr . u. s. w. Urry hat den Chaucer
in einem starken Folianten herausgegeben , oder

herauszugeben angefangen » ist aber eher ver^
stvrben , alS er sein gedrukte« Glossarium über
diesen Dichter recht zu Stande gebracht. Lb-



gleich er insonderheit angelsächsische Worte , ausi

ser den vielen ursprünglich französischen enthalt,

so kann er doch einem Kenner des Allemannischen

gewiß nicht ganz überflüßig seyn.

Wegen des alten Romans von Gamuret

und Parcival  und des unglüklichen Klin-

sors  habe ich an den Herr » Professor Kast¬

rier  in Leipzig geschrieben, welcher seiner Ant¬

wort vom i7ten Märj das beigelegt , waö ich

izv meinen Einschlüssen gleichfalls hinzufüge . Ich

hatte ihm , meinen Auftrag besser auszurichten,

die dahin gehörige Stelle aus Ihrem Briefe ab¬

geschrieben , und mit gleicher Aufmerksamkeit

gebe ich Ihnen hiemit aus dem Käsinerischen

Schreiben dieses zu lesen: „ Hat Herr Professor

Bodmcr  noch mehr Nachrichten von dieser Art

nöthig , so werde ich dazu bereitwillig seyn , ob

ich gleich sonst , weil doch kein Virgil aus

mir wird,  unsre Lnnios  eben nicht lese."

Ich erinnere mich, ,daß der Herr Äastner eö

niemals zu begreifen gewußt » wie man Ihnen
SBr . b. D . i . Lh.
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den Verdacht beibringen können » daß zu den

, Zeiten der ^ Belustigungen " alle  Arbeiter an

denselben Anbeter vom Verfasser der „ Parifl,

schen Bluthvchzeit " waren.

Was die Kommission nach Braunschweig an«

betrift , so hat unser braver Herr Rektor Mül¬

ler,  den ich von dem grossen Haufen der Rek¬

toren mit Recht sehr unterscheide , mir die Ge¬

fälligkeit erwiesen , darüber zweimal an Herrn

geheimen Iustizrath Burkhard  zu schreiben.

Der erste Brief ist nicht an ihn gelangt , und

auf den zweiten ist die Antwort erfolgt , welche

ich auch anschliesse. Wollen Sie , so bald Sie

dieses empfangen , mir weitere Fragen bestim¬

men und zukommen lassen , so sollen solche , in

Ihren eigenen AuSdrüken » nach Wolfenbüttel

oder Leipzig kommen , und ich habe alsdann da«

Vergnügen , sogleich , oder mit Meßgelegenheit,

(wie Sie mir eö vorschrieben, ) von den einlau¬

fenden Antworten Ihnen Nachricht zu geben.

DeS Herrn geheimen IustizrathS Bruder ist der
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Bibliothekarius , hat sich aber am Staar siecht«

lassen , und empfindet Noch immer grosse Äugen»

schmerzen , die ihm in seinem Amte sehr be.

schwerlich fallen . Würde es Ihnen nicht , aus

mehr als einer Ursache , angenehm seyn » mit

beiden , dem Herrn Kastner  und dem Herr»

Burkhard  in Korrespondenz zu stehen ? Ich

nehme auf mich , die Briefe zu besorgen . Ich

habe vor einigen Tagen an den Herrn Pastor

Lange,  der mir schon lange eine Antwort und

die Reise nach Gaß schuldig ist , geschrieben,

und insonderheit um das Manuskript ersucht,
zugleich aber mir einige Nachricht vom Herrn

von Kleist , Gleimen  Und seinen andern

Freunden ausgebetten . Daf er den „ Geselligen"

schreibt,  wird Ihnen Wohl bekannt seyn. Im

siebenzigsien Stiike findet man „ Leben und Tha¬
ten der Gänseeine  sinnreche Ironie . Don

dem Kampfe und Siegsrufe der Gänse sagt er

S . 57z. „Bei dem Triumphsgeschrei unterschei.

den sich einige aus dem Haufen , und geben sich

durch ihre fremden Worte , stärkere Stimem Up»
r -



andere Töne, alS Pindare , Höraje  oder
auch  Gottschede kund, die die rühmlichen
Thaten de- Oberhaupts besingen̂ rc.

In dem„Druiden̂ des Herrn Sucro  habe
ich recht schöne Stüke gefunden. Alle habe ich
noch nicht gesehen. Den „Peier«  lasse ich

verschreiben. Ich bin recht begierig, seine Sa¬
tiren zu lesen. Der Karakter, welchen Sie ihm
geben, gründet sich auf eine heilsame Erinnerung
des Hvraz.  und nimmt mich gegen seine Ge¬
dichte ein:

Imer guie verbum emicuit ü kirrte llecorum , äc

Li veriür xsul» concinnior unur Sc , Ir«r»

Injuii« rntum äucir venllirgus poema.

Das Urtheil, das im izten Gtük der Göt-
tingischen Zeitung, S . ioi . von ihm gefallt
wird» macht zwar den Herrn Peier  nicht zum
vollkommenen Dichter: doch verräth man daraus
eben nicht die Armuth am Geiste , die er
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doch wohl haben mag : denn ich verlasse mich auf

Ihren richtigen Geschmak , und muthmasse » der

Herr Haller  habe deS Dichters schonen, und

durch einen öffentlichen Ausspruch ihn nicht zu

sehr kranken wollen. Die Gedichte des Herrn

Professor Spreng  habe ich nicht gelesen. Man

sagt auch hier » sie enthalten wohlgemeinte Kan¬

zelgedanken , ohne sonderliche Kraft . Ich bin

Ibnen ungemein verbunden , daß Sie mir die

französische Uebersezung aus dem Messias zuge¬

sandt haben. Sie ist sehr wohl gerathen. Ich

habe kein Bedenken getragen , an den zärtlichen

Klopstvk  zu schreiben , und ihm die Freude

gemacht , von der Achtung , welche Sie für ihn

hegen / ihm die angenehme Versicherung zu ge¬

ben. Lr selbst ist —

— — Einer

Don den Unsterblichen , welche der Nachwelt Ihr« Geschäft«

Heiligen , und von Tnkel , » Enkel unsterblicher werden.

Oft bleibt ihr Ruhm nichr auf Erden allein. und,-
srä„ji,r und ewig

«eht er von eimin Gestirne i »m andern.



Ich kenne sein gutes Vertrauen gegen mich,
und also habe ich ihn eracht, mir seine Um¬
stände zu melden, und zugleich zu entdeken.
welche Anlage er zu einem bessern Glüke macht,
obwohl ich glaube, nnoänunck»uä vivsr llliquisL
x»ne tesaaäo. Ueberhaupt wird Langensalza
mir al- ein angenehmer Aufenthalt beschrieben,
wo viel gute Lebensart und wohlbemittelte Ken¬
ner der Verdienste anzutreffen sind, Offenbaret
er sich mir mit der wahrhaften und vollkomme¬
nen Zuversicht, womit ich ihn darum gebeten
habe: so bin ich zwar nicht im Stande , ihm
vieles zu verheiffen, werde aber auf Gelegenhei¬
ten bedacht seyn, ihm nüzlich zu werden. Noch
weis ich sogar nicht, ob er ein Jurist oder Theo¬
loge ist , halte ihn aber für einen künftigen Ho¬
mileten. Mit dem„Messiaŝ wird er bei Ver¬
legern wenig wuchern können, und ist schon glük-
lich, wenn er nicht bei Ihnen verliert. Dieses
ist ein fast allgemeines Schiksal der Skribenten:

^mbor , lole , lkeir Looklellerr bsve von;
§o kimps xkvrv rieb, -viiile LaUsnr; , ie un äsn».



Für Engländer muffte, wie ich glaube, dar

Gedicht ganz, oder gar nicht, übersezt werden.

Es ist von zu grossem Umfange und zu reichli¬

chem Innhalt , uni den Geschmak einer Nazion

zu reizen, die ein so ausgeführtes dichterisches
Gebäude von der Gross« des „Miltons " vor

sich hat , und , nach ihren stolzen Vorurtheile»

wider uns , höchsten- einzele Schönheiten in ei:

wem solchen Dichter zwar erkennen, zugleich aber

auf die zweifelhafte Frage fallen würde, ob er

auch in der Ausbildung des Ganzen so glnklich

sey, oder
Inkelix operir summa, guia poliere tvrum

kiescier?

Ein Franzose würde, weil er seinen Lands:

keuten an einem „Milton"  fehlt , und weil

dieser von jenen nicht so sehr verehrt wird, viel,

leicht günstiger vom„Messias " urtheilen, wenn
er ihn zum Theil aus der„L>bIiotK-gu«railonn«e"

kennen lernte.

Lind Ihnen die moralischen Gedichte deS
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seel. Z «rniz  bekannt ? Sie sind mit seinen
Schäfergedichten hier herausgekommen , und lei¬
der mit groben Drukfeblern . Seine „Gedanken
von den Endzweken der Welt , von der Natur
und Kunst in Schäfergedichten , der Mensch in
Absicht auf die Selbsterkenntnis rr . " verdienen
auch von einem Bodmcr  gelesen zu werden -
und e- ist für die Ehre der deutschen Dichtkunst
«in wesentlicher Verlust , daß er so frühzeitig
verstorben ist. Er hat nicht nur geschrieben, son¬
dern auch gedacht : „gnoä Lc dune in annum vivst
L plures."

Ohne günstige oder widrige Gesinnungen von
des Herrn Gottscheds „Grundlegung der
deutschen Sprachkunst " zu urtheilen : so ist un-
«iderleglich , was das sechste Sink der „ frei¬
müthigen Nachrichten " dagegen erinnert hat,
und ich hätte mir von dem Verfasser , auch
wenn er nicht vier und zwanzig Jährt darauf
gewandt hätt « , ein weit vollkommeneres und zu^
verlässsgere- Werk versprochen. „Oi-amm-mc» n,bsi
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inkeliciur.« Ich gedenke keine Sprachregeln zu

schreiben , und habe niemals einen Beruf gespürt,

dazu mich besonders fähig zu machen : aber das

verhindert mich nicht , der vielen Widersprüche

und Unrichtigkeiten mit Verdruß gewahr zu wer¬

den , die in diesem Werke vorkommen , das nach

einem lateinischen Kompendium oder dem Donat

abgefaßt zu seyn scheint , und die deutsche Wohl-

redcnheit in unerträgliche Fesseln zwingt . Viel¬

leicht irre ich eben nicht , wann ich glaube , deS

^biiL 6irsrs „ Vr- ir Principe? sse I, lonxue kran̂oile

vu !a prrole reUuire en merlioäe" könne auch dar¬

in » , daß er ein System seiner Sprache darstellt,

„rel gu 'il r 'elt f,ik voir guanU on a leve le volle <le

l« lakinire , Ions leguel il ekoir cscbc L enlevcli ou

>lu mvlni olrscuree L ö-ggure, " allen ZUM Muster

dienen , die Grundsäze lebendiger Sprachen mit

Mchrerem Nuzcn . als gemeiniglich geschehen ist,

entwerfen und geltend machen wollen.

Ich bin recht begierig , die „ neuen kritischen

Briefe " ' und da » erste Stiik der „ neuesten Aus-



gäbe vermischter Schriften " zu sehen, in welche«
der Herr Schult Hers  meine „ schriftmässigen
Verachtungen über einige Eigenschaften Gottes"
mit seinen schazbaren Erklärungen beehrt hat.
Weil wir Poeten eine erkenntliche Zunft sind,

so kan ich nicht umhin » zu einer kleinen Bezeu¬
gung meiner Dankbarkeit , ihm Eines von de«
beigehcnden drei Exemplare» mcin. s „ Gedichts
von der Freundschaft" zu bestimmen , welches zu
überreichen, und ihn meiner beständigen Hochach¬
tung bestens zu versichern bitte . Schwachen nicht

ärgerlich zu seyn , habe ich , als diese Ode ge-
drukt ward , mir nicht erlaubt , S . zh . zu dem
Gleichnisse aus dem zisten Kapitel des „Je-
faias,"  das ihm so ähnliche aus dem ibten
Buche der „ Jlias " , V . 61 - 70.  in einer An¬
merkung anzuführen. Ich würde einigen Suba-
zen , denen von» Homer  wenigstens dieses be¬
kannt ist , daß er ein Heide gewesen » misfalle»
haben. Sie werden die ( allem Ansehe» nach von
dem Herrn Rabener,  einem halben Ulfo,
verfertigte ) „ Nachricht von dem Zustande der



Druiden und Barden, unterO ccv dem andern,"
aus dem lezten Stäke der„Beitrageund folg¬
lich auch die „Tubagen" kennen.

Ich weit , warum ich der Meinung bin,
in unv »nnulo bono» Principes Posse perlcribi srgus

sepjnzi, und Sie werden Spuren dieser kekken
Dorurtheilc in dem Gedichte„von der Freund¬
schaft" wahrnehmen, welches ich Ihnen hiemit
zufertige. Ein Exemplar ist , nebst meinem er¬
gebenen Lmpfthl, für Ihren würdigen Freund,
Philockes;  Sie sehen, wie geschwäzig ich an
Sie schreibe, ohne Vorenthaltung eines einzigen
Gedankens, der mir an diesem mir ungewöhnlich
schreibsüchtigenTage einfallt. Ich wage dieses
desto zuversichtlicher, da Sie mir ein neues
Kennzeichen Ihrer Sorgfalt und Zuverlässigkeit
gegeben, indem Sie die „Sonnen inuchues» nicht
bekannt werden lassen. Bald getraue ich mir,
den scherzhaften Freund zu errathen, der diese
zu jugendliche Erzählung allegorisch und so sinn¬
reich erklärt hat. Wann wird die Tragödie.



„6ri,Ier , ou l'H-Ivetie lleüvr-e," fertig seyn und
herauskommend Hat der Verfasser des „Antima-
chiavels" dem bravenHenzi keine Pension oder
etwa? königlicheres, als den allergnadigsien Bei¬
fall , zugewandtk Auch dieser gereicht zu einem
nicht geringen Vorzug: aber eine Pension isi der
,'iberzeuglichsteBeweis, daß man reichen Monar¬
chen nicht wenig gefallen hat.

Mir würde es lieb gewesen seyn, den„ver-
si'rgti" und die andern italienischen Werke zu er¬
halten , wovon ich aber den „intlmo," den mir
„Cravm, " anpreiset , ausnehme, da Sie mir da¬
von ganz andere Begriffe machen. Ich weis aus
mehrmaliger Erfahrung, daß es so gar leicht
nicht ist , von den Soll,- , wenn man nicht auf
einmal viel verschreibt, recht bedient zu werden.
Ich sehe schon, meiner Ungedult zu lange, nach
einigen englischen Werken aus , und ich würde
nicht ermangeln, so bald e- mir möglich sey»
wird, Ihnen davon etwas zuzusenden. Das lczte
dramatische Werk des Thomson  ist sein „Co-
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rivlanus, " der unvergleichlich seyn soll. Ha¬

ben Sie den „Catilina " des Crebillva

gelesen ? Was hat das „Mrnsl » elverigue» für

Verfasser ? Darf ich den Namen des Uebersezer-

des „ Messias ^ nicht wissen1 Ich weis nicht zu

einer Bernischen Wochenschrift , deren Titel mir

entfallen ist , zu gelangen. Sie hat den Herrn

Hall er  zum Verfasser , und daher möchte ich

sie gerne lesen , weil ich versichert bin , er habe

niemals , so wenig als ijv , etwas mittelmässigc-

schreiben können.

WaS der seel. Bürgermeister Anders»  u

mit fast unglaublichem Fleisse von alten deut¬

schen Worten erklärt hat,  ist noch nicht in's

Reine geschrieben , noch in Ordnung gebracht»

Sein einziger Sohn ist Sekretarius der Stadt

Hamburg , und also , seiner häufigen Geschäfte

wegen, nicht im Stande , es gehörig an'S Licht

zu stellen.

Unser Herr Pehrmann  ist mit seinen « r-



betten so wenig selbst zufrieden , auch sonst ein
so billiger Mann . daß er die „ kritischen Betrach.
tungen des Herrn Schultheissen  sehr wohl
aufgenommen hat,  und , wie er mich versichert,
ihm dafür verbunden ist . Herr Baron von
Bar macht durch mich Ihnen sein ergebenes
Kompliment , welchem ich da - meinige an den
Herrn Kanonikus Breitiuger  hinzufüge , s,
mißvergnügt ich auch mit ihm bin,  daß er den

p i z" unverantwortlich liegen laßt.

§ . v. Hagedorn.



Lklpjiii im Maimonare 174- .

Sie werden sich einen schlechten Begriff vo»

meiner Dienstfertigkeit machen; und ich bin be¬

schämt, daß ich mich entschuldigen muß , so gut

auch meine Entschuldigungen sind. Ich lasse

mir von dem Bibliothekar , Herrn Doktor Jö»

«Hern,  etlichemal den „Gamurvt^  und

, , Pa r c iv a l " auSbitten , und bekomme allemal

die Antwort , daß das Buch verlehnct wäre.

Endlich gehe ich zu Herrn Pros . Kästnern  und

ersuche ihn , weil er mit Doktor Joch ern be¬

kannter ist . mir das Buch zu verschaffen, oder

«ur zu hören , was er hätte.

Kurz , ich erfahre , dass er und Herr Pros.

Gottsched  er gehabt , und daß mir Herr

Kästn er selbst auf das Ansuchen des Herrn von

Hagedorn  in der Gelegenheit .Ihnen zu die¬

nen vorgegriffen hat . Nunmehr will ich meine

kleine Schande gern ertragen , denn ich bin über¬

zeugt, daß Ihnen die Nachricht des Herrn Pros.



KastnerS  nuzbarer sey» wird , alt meine gewesen

sey» würde.

Wegen der Handschrift , aus welcher Opiz

den „ Lobgesang auf den Erzbischof Anno"  genom¬

men , habe ich an Herrn Sträuben  nach Bres-

lau *) geschrieben ; allein er ist ein so unfleisfiger

Korrespondent , daß ich seit der Michaelismeffe

keine Zeile von ihm gesehen habe . Doch ich will

nicht auf ihn schmalen . Vielleicht hat er sich das

Vergnügen gemacht , Ihnen die erlangte Nach¬

richt selbst zu überschreiben , ohne sich erst wieder

an mich zu wenden . Wenigstens will ich's zu

meiner Ruhe wünschen.

Für' den Beifall , mit welchem Sie in Ihrem

Briefe meine Schriften beehren , danke ich Ihnen

mit der aufrichtigsten Ergebenheit , und freue

mich mit Ihnen über die Ehre , welche der Verr

*) Sie ist nicht In Lanjiz unv nicht in Bre-lau i»
suchen.



fasser des »Messias " unsrerNa ;ivn macht. Er

hat mir schon in der Michac ismcffe das vierte

fünfte und sechste Buch zugeschikt, und ich habe

überall den grossen Verfasser der ersten Bücher

angetroffen.

Izt warte ich mit Ungeduld ihn diese Messe

auf einige Tage zu sehen und mich auf ganze

Jahre mit ihm satt zu reden.

Er hat mir verschiedenes von Ihrer grosse

wüthigen Vorsorge für ihn gemeldet und ich

müßte sein Freund nicht seyn , wenn ich dieses

erwähnen könnte , ohne Ihnen von Herzen dafür

zu danken. Die Proben der »alten schwäbischen

Poesie^ haben gemacht, daß ich heimlich wünsche,

daß das ganze Werk in den Handen , wo es izt

ist , bleiben maq , anstatt , daß Sie gütig genug

sind , die Ausschrift des parisischcn Codex ei-

-nein Gelehrten vhnc Entgelt) übe lassen zu wollen.

Ich für' meine Person bin izt mit tragen und

traurigen Verrichtungen beschäftigt. Ich unter,

»r . ». D. r. Ty. G
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richte einen französischen Kavalier , einen engli -.

schen Mylord und eine » Polnischen von Adel in

der deutschen Sprache und ich würde ohne Trost,

hei dieser Arbeit und bei dem Verluste der Zeit

seyn , wenn ich nicht Gelegenheit hätte mich da¬

durch zu belohnen , daß ich einigen Ausländern

unsre guten deutschen Schriften bekannt machen

kann . Der Herr von Straumieu,  welcher

auf Kosten seines Königs hier ist , um deutsch zu

kernen , und diese Messe wieder nach Paris gehen

wird , hat nicht allein fast das Beste von unsern

Schriften gelesen , sonder » sich' s auch gekauft,

und ich selbst habe ein Theil von meinem Lehrgel¬

de angewandt , um ihn damit zu versorgen.

Er findet Geschmak an dem deutschen Wize,

und will uns seine beiden Bruder bald auch her-

ausschiken . O wenn wir doch gleich in jeder Art

Meisterstüke hätten , damit die Auslander alle

unsre Sprache lernen müßten.

C. F. Geliert. -
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